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uuVerpſichore war bei den Gricchen nicht et-
wa nur die Tanzgottinn nach heutigem Begriffe.

Auf einem bekannten herkulaniſchen Gemahlde

tragt ſie eine Lyra mit ſieben Saiten beſpannet:

ihr Haupt iſt mit einer Binde und mit Lorbeer—

zweigen umwunden: ſie iſt ſchreitend vorge—
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ſtellt, und unter ihr ſiehen die Worte:
TEPVIXOPiIATPAM. itt. d'Ercolano
tom. 2. tar. 5) Cs war die Muſe, die, nach

jenen alten Verſen, mit ihrer Cither die Af—

fecten erregt und beherrſchet; der
auch die ſanfte Flote verliehen war; und

die, nach Fulgentius, uberhaupt durch Un—

terricht beluſtigt. Eine ſolche wird uns
in dieſer Sammlung Mancherlei darbringen;

jetzt und zuerſt habe ich einen Dichter einzulei—

ten, der ſeine Muſe auch mit dieſem Namen zu

nennen liebte und unſrer Bekanntſchaft gewiß

nicht unwerth iſt.

Er war ein Deutſcher, der im vorigen
Jahrhundert lebte und fur ſein Vaterland mit

Begeiſterung als Dichter kampſte. Noch nen

ne



ne ich ſeinen Namen nicht, und bitte Jeden,

der ihn kennet, ihn vor der Hand zu verſchwei—

gen. Mogen ſeine Geſange zuerſt ohne Namen

des Sangers die Wirlung thun, dazu die Kraſt

in ihnen liegt: denn eben das iſt der hohe Vor—

zug der Stimme der Muſen, daß ſie zu

ihrer Wirkung den Namen deſſen nicht bedarf,

durch den ſie ertonet. Der lyriſche Dichter iſt

Apollo's Prieſter, der nicht in eignem
Namen, ſondern aus Kraft des ihn begeiſteru—

den Gottes den Sterblichen Lehre und Troſt ans

Herz legt und Wahrheit verlundigt.

Mein Dichter thut dieſes in einer großen

Art. Starke Geſinnungen, erhabne Gedan—

ken, goldne Lehren, vermiſcht mit zarten Em—

pfindungen furs Wohl. der Menſchheit und fur

a 3 das
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das Gluck ſeines Vaterlandes ſtromen aus ſei

ner vollen Bruſt, aus ſeiner innig- bewegten

Seele. Nirgend buhlt er um Beifall; ein ſtren

ger Umriß bezeichnet ſeine Denkart, auch wo er

am ſanfteſten redet. Er lebte in den Zeiten

des dreiſſigjahrigen Krieges, und ſah die Jam

mervollen Scenen deſſelben. Mit verwundetem

Herzen troſtete er die Vertriebenen, richtete die

Geſunknen auf; indem er das Schickſal Deutſch

lands beweinte, ſuchte er Deutſchlands beſſern

Geiſt zu wecken, und es zur Tapferkeit, Red—

lichkeit, Eintracht zu ermahnen. Wie ergrimmt

iſt er gegen die falſchen Staatskunſtler! wie

entbrannt fur die geſunkne Ehre und Tugend

ſeines Landes! Allenthalben in ſeinen Gedich—

ten ſiehet man ſeine ausgebreitete, tiefe, ſchnei—

dende Weltkanntniß, bei einer achtphiloſophi—

ſchen
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ſchen Geiſteswurde. Jn dieſem und in meh—

rerem Betracht iſt er ein Dichter Deutſchlands

fur alle Zeiten;z manche ſeiner Oden ſind

von ſo friſcher Farbe, als waren ſie in den

neueſten Jahren geſchrieben.

Und dieſen Schatz von Empfindungen bietet

er uns in einer Form dar, die unſtreitig zu

den glucklichſten gehort, deren ſich die menſch—

liche Sprache bedienen darf; ich meine die

lyriſche Weiſe. Sie bricht die Blume der
ſchonſten Geſinnungen und ordnet ſie mit Gra—

zienhand zum Kranze. Ueber den gemiinen

Gang der Dinge erhoben, giebt die lyriſche

Muſe uns eine hohere Anſicht dieſer Dinge,

und weiß uns in wenigen Strophen mehr zu

ſagen, als lange Abhandlungen ſagen konnten:

a 4 denn
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denn ſie giebt reine Reſultate; Reſultate lan—

ger Crfahrung, tieſer Betrachtung, inniger

Geſuhle. Durch Wohlllang ſpricht ſie zu un—

ſerm Ohr, durch eine geordnete Reihe von Bil—

dern und Cmpfindungen zu unſrer Seele, bis

ſie ihr lleines, in allen Theilen durchdachtes

Kunſiwerl, ſo bald es ſeyn kann, oft unver-—

muthet, immer aber auf eine befriedigende

gseiſe vollendet. Da ich von unſerm Dichter,

der an lyriſcher Compoſilion ſelbſt ſchr reich iſt,

zuni Lieblingsdichter aller gebildeten Menſchen,

zu Hor az uberzugehen gedenke: ſo wage ichs

in zwo lleinen Abhandluungen: „die Lyra,“

und „Alcaus und Sappho!“ etwas mehre—

res hievon zu ſagen.

Noch mochte ich ſur meinen Dichter einige

Er—
Bitten einlegen.

J
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Erſtens. Man leſe ſeine Gedichte nicht
mit den Augen allein, ſondern hore ſie zugleich;

oder wo es ſeyn kaun, leſe man ſie laut, einem

andern. So wollen lyriſche Gedichte geleſen

ſeyn; dazu ſind ſie gearbeitet. Mit dem Klan—

ge gehet ihr Geiſt hervor, Bewegung, Leben.

Zu dieſem Zweck habe ich in meiner Ueberſetzung

jederzeit den einſachſten Ausdruck gewahlt, und

verſchlungene Perioden ſowohl, als zu kuhne

Wortfugungen vermieden. Wer die Poeſtie

nicht liebet, vergeſſe, daß, was er lieſet, Poe—

ſie ſey; er bilde ſich ein, daß der Schriftſerer

nur der Wohlgeſtalt wegen die Reihen ſo abge—

ſetzt habe, und leſe Proſe. Terpſichorens

Geſang wird dennoch auf ſeine Secle wirken.

a 5 Zwei—
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Zweitens. Man vergeſſe nicht, daß die—

ſe Gedichte Ueberſetzungen eines Dichters aus

dem vorigen Jahrhunderte ſeyn und entſerne

jede verhaßte lleinfugige Anwendung. Terpſicho—

re iſt lein Momus; ſie ſingt aber und ſagt
Wahrheiren, die fur alle Zeiten gelten. Bei

allem, was dieſe Gedichte in meiner Ueberſetzung

gegen ihre Urſprache verlohren haben mogen,

haben ſie, (mit aller Beſcheidenheit geſagt,)

dies gewonnen, daß ſie uns jetzt in unſrer

Sprache naher ans Herz treten, und eines

Deutſchen Dichters Deutſche Gedichte ſind.

Wie wenige kannten ſie in der Urſprache! wie

wenige mochten ſie zu dem Zweck, wozu ſie ge

ſchrieben waren, leſen! Jetzt erwacht unſer

Landsmann aus ſeinem lateiniſchen Grabe; die

gyra in ſeinen Handen klingt mit neuen Tonen.

Laſſe
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Laſſe man ihm die Jdole, an denen er ſich zu

ſeiner Zeit erquickte; ſein Geiſt aber ſpreche zu

uns; ſein Gemuth rede.

Wie manche ſuße Stunde der Mitternacht,

ja ich darf ſagen, wie manche tiefere FJurche

der innern Cultur habe ich unſerm Dichter zu

danken! Auch wo ich in ſeine Vorſtellungsart

nicht eingehen konnte, horte ich, nach dein

Ausdruck des großen Koniges, in ihm
den Wohllaut himmliſcher Muſen,

Polyhymniens Saiten,

Und Uraniens Lied,
Unterrichtend die Weiſen,

Und die Bcherrſcher der Welt.

Ein
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Cin kleines Kenotaphium, dem Dichter

aus ſemen eigenen Werken erbaut, ſoll ihm

haieruber mit Rennung ſeines Namens, im nach

ſien Bande meinen Dank bezeugen. Weimar,

den 18. Auguſt, 1794.

Jn
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des erſten Theils.

J

J. Lyriſche Gedichte.
Erſtes Buch.

Die Tauſchung. S. 3.

Die Jugendſreundſchaft. S. 4.
Oreſt und Pylades ſind Heldenmuſter der Freundſch ift

bei den Griechen. Zu Strophius war nach Agamein—
nonse Tode Oreſt gerettet, und Pylades war Stro—
phius Sohn. Sie wurden zuſaninien erzogen.

Das Schachſpiecl. S. 6.

Die
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Die Schiſffahrt. S. 10.
Lebensregeln an einen Jungling. S. 12.

Thomas Morus. S. 15.
Durſſer Held und Martyrer der Gerechtigkeit, Canzler Cug:

lands unter Heinrich dem Achten, verdienet, daß man ſein
Leben, ſeine Schriſten und die Art, wie er ſeinen Tod anft

vahin, in der Geſchuhte leſe.

Das Ungemeine. S. 17.

Das boſe Gewiſſen. S. 19.
Marius, ein Roſrniſcher Held, ein großer Soldat,

Triunphator, Ttitinuvrr; eber tine rohe Seelt. Cr fullte
NRorm mit Unruhen, Blut und Leichen. Vielleicht wuhlte
unſer Dichter ſeinen Namen, da bei Ciceto ſchon Cotta
der Alademuker es als einen Beweis gegen die Vorſehung an
fuhret, daß ein Marrus in ſemem hochſten Alter, zum
ſiebentennnal Conſul, auf dem Bett ruhig und Ehreuvoll

habe ſterben konnen.

Kronen. S. 21
Das ſtille Gemuth. S. 23.

Shenaene Wuſte in Aſrika, und Seythien in Nor—
den gelten als Cxir me der Hitzt und Kalte. Bajza war der
Luſtort der Romer in Campamen; die ſchwimmenden Jnſeln

des Begeer: Meers gelten fur Orte der Verbannuna; der Ty
rann Sulla wars, der die Verbannung der Wurdigen in

Gang brachte.
Der
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Der Bliude. S. 25.

Der Verluſt. S. 28.
Die Tugend, ein Genius. S. 30.

Das Bild dieſes Gentus erſcheiut hart, der Handlang

viel- verandert; wie ſich denn weder die Griechen, noch Ho
raz in lyriſilien Gefangen an die Forlſetung Ciner malern
ſchen Vorſtellung gefeſſelt hielten.

Der Pfeil. G. 33.
An die Nachtigall. S. 34.

Die Hut der Augen. G. 36.

Chnthia war des Preperz Geliebte. Die Vergleichung
tiner Cynthia mit dem Glanz des Mondlichts iſt ein kleines
Wortlſpiel.

An die Nachtigall. G. 38.

Die Leyer des Pythagoras. S. 40.

Die Enkfuhrnng der Proſernina von Pluto war bri den
Griechen das Bild einer unglücklichen, ſchwarzen Hoch—eit.

kuſt und Schmerz. S. 43.
An die Bildſaule eines ſchonen Knaben. S. 45.

VPyhgmalion, Prapiteles ſind beruhmte Budnei—
Slora, die Bluniengottinn; die Napaen deymphen der

Luſt
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Luſthauie; Aura das perſonifirirte Fruhlingsluftchen; die

Glanzenden ſind die G'eſtitne.

Auf einen Garten, die Sternenau genannt.

S. 47.
Die ant Cude des Ciedichts genannten Orte ſind beruhmte

Lujt zegenden des Alterthunis, in Äneti, Gutechenland und Jta—

hen. Der letzte iſt das fabelhaſte Grab Phaethons am Po,
das von einem Hame, in den die klagenden Schweſtern det
Begrabenen vertoandelt waten, angenehm umſchattet wurde.

Lyaus iſt Bacchus.

Der goldne Ring des Plato. S. 51.
Chaontnen, eme bergigte Waldgegend in Epirus. Die

Sage, datz die Menſchen, ehe Ceres den Vau der Feldfrlich
te erfand, in Waldern und von Eichen gelebet, iſt ſo belannt,

wie der Circe Geſchichte.

Die Nachtigall. S. 54.
In der dritten Strophe beliebe der Leſer ſtatt die ſer Zlu—

ren, „diefen Fluren Gemus-Glanz gab!“ zu leſen.

Die Menſchenſeele. S. 56.
Der Sternenhimmel. S. 58.

Dee in dieſer Ode vorkommende Gotternamen ſind Sterne

und Sternbilder.

Zweites Buch.
Die ernſte und frohliche Dichtkunſt. S. 65.

Anſpielungen auf einzelne Oden des Horai.
Der
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Der dreifache Seufzer der Monarchie. S. 68.
Der Reiter des Bncephalus iſt Alinander Tha

natos der Tod. Das Din.hbiech n des unoehenten et?
Athons, whie das Bepſle ſtern des Jehes ſind Baldet un
moglicher und unnlltzluher Reeſen Cutwlnft.

Thal und Hohe. S. 72.
Die alten Munzen. G. 73.

Nero, Hadrian, Titus, Jultan, Phocat,
Nerva ſind alte Romerlaſſer. Die Zabter, Giac—
chen, Cato, Bosthins, Thraſea, Skaurus gel
ten fur Patrioten und Weiſe.

Mahlerei und Dichtkunſt. S. 76.
Parrhaſinus und Zeuris, Protogenes und

Apelles berlihmte Mahler. War Leſrung in ſfeinem Lio
koon philoſophiſch auetuührt, zeigt unſer Dichter un Hand

lung. Der Gegenſtand des Wettfireites mußete eine Carri—

catur ſenn. Podalirtus, ein Aut.

Dreifache Trunkenheit des Oohrs. S. 89.
„Wie der Hund aus dem Nulſtrom koſten““ hißt f ichtſam,

ſchnell vorubergehend, im Lauf koſten. Cypris, die Got
tinn der Liebe. Berechnthra, Cubele, die Mrtter der

dn Gotter, die mit Tanzen, unter Cynibeln- und Paulenſchall
in helligen Raſereien verehrt ward.

Reichthum. G. 92.
Bei dem Bruſtbilde des M. T. Cicero. S. 94.

Der Sklave Volumntens iſt der Triumvir Antonrus,
den Cieero durch ſeine Philippiſche Reden zu ſeinem unver

fohnlichen Feinde gemacht hatte. In jener berutmten Zur
ſammenkunft der Triumvirs auf einer Inſri unweit Bolo nra

Erſter Band. b opſeree
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epferte Octaoius ſeinin alten, ums Vaterland und ihn ver—
dienten Freund dem Haſſe des Antonius auf. Popilune,
der Trilun, ward ausgeſanidt ihn zu morden. Die Jirerge—

laſſene Bolumnta, auch Cytheris genannt, war die
Bulerinn des Antonius, der mut ihr oſſentlich in Wohllſten
lebr.

Verſchloſſenheit. GS. 96.
Der verſehloſſene Oranien iſt Morit, Prinz von

Naſſau, der dieſer politiſchen Tugend wegen allgemein be—

kannt war.

Gegen die falſchen Staatskunſiler. S. 98.
Dieſe Ode mahlt die Politik der damaligen Zeiten, ſogar

daß ſie Namen zu nennen waget.

An den Staatskocher treuloſer Politit. S. 102.
Tuberins, ein Muſter treulsſer Verſtellung. Tiſupho—

ne, eine Zurw.

Die Romerbilder. S. 104.
Cine Galeite der berlihmteſten Romerbuſten, deren Namen

und Charaltere jerdermann berannt ſind. Brutus iſt hier

Juntus Brutus. Der Schwiegerſohn und
Schwiegervater ſind Caſar und Pompezjus. Pa—
latinus iſt der ronnſche Berg der Kaiſerpalaſte.

Der Rauber. S. 110.
Der Ausgang der Ode ſpielt auf die erſten Zeiten der raun—

ſchen Sitteneinſalt an, da manche Helden vom Pſfluge geru—
fen wurden, und wenn ſie dem Vaterlande die groteſten

Dienſte geleiſtet hatten, m ihre Armuth jzuruckkehrten.

Nero. S. 112.
Die Ungehener, mit denen Nero verglichen wird, ſind

aus Herkules Fabelgeſchichte bekannt, der Nemeiſche Loöwe,

der Lernaiſche Drache, das Ermnanthiſche Schwein, die
Stynr
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Stymphaliſchen Raubovogel. Die hier angeflihrten Abſehen
lichkeiten dieſes Unmenſehen mahlt der Didterrah Dacttuns

eignen Worten aus, z. B. die biennenden, dee in Dice
verkleideten Korper, den Fuffttitt auf die ſchivan jerr Pounpra,

an welchem ſie ſtarb. Nero hielt thr dmrauſ oſſentlih die
Leichemede.

Menſchenfurſten. S. 116.

Trajanus Schwert. G. 120.
Dem Licecrnrns Sura, deneunze dem Kaiſer als ſeinen

ihm heimlich nachſtellenden Teind augeneiet hatten, reine
Trajanus ein nacttes Schwert init den otten: aucpe de
dium, qtuem pio me, ſt hene arque cirn tatione im—
peravero, diſiringes; lin mimnis, cosad interunm vte—
ae. JFarben der Jrus ſind Farben der Regenbogens. Die
Febel, daß in der Muſchel die Perle aus emen hrrabgefalle
nen Regen: oder Thautropfen entſprunge, iſt, auch unter uns

in mehreren Cinkleidungen bekannt.

Der politiſche Pythagoras. S. 126.

Das Hirtenleben. S. 128.
Der Sinn der erſten Strophe iſt: „ehe es den in der Fabel

beruhniten Widder des Phryrus mit dem goldnen Felte
gab, gab es naturliche und ſchonere Wollenheerden.“ Die
Ode iſt an einen geiſtlichen Furſten aerichtet, und zeigt den

Vorzug ſeines Standes, wenn er ihn würdig bekleidet, vor
dem Glanz weltlicher Hoſe. Daher auch die Gleuhniſſe der

Dibelſprache.

Die Schiffenden. S. 133.
Nicht die Schifffahrt wird hier verwunſcht, ſondern es be

klagt, daß ſie nur der Habſucht, der Gewinnzund
Eroberungs ſucht diene.

b 2 Ko
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Konige. S. 135.
Ho bla, ein Beig in Gicilien. Hyblaiſcher Honig galt

fun den beſten.

Der Conſul. S. 138.
Lhnceus, ein Weitſehender. Thule das letzte Land

für die Sehiffenden, wiſtwarts. Durh Herkules Sau—
len kam man ins Atlantiſche Meer, wo Thule, wo auch

die Jnſfeln der Glücklichen lagen. Titus, das
Mun et eines lentſeligen, quten Regenten. Tantalus
ve uieth die Gotter, und ſchwatzte von ihrer Tafel aus.

Beym Grabe eines Machtigen. S. 140.
Am der Erſenbeinernen Pforte kamen uichtige Truume.

Den Obolus, erieun Pfennig für die Uebertayrt des Cha—
ron, lente man dem Todten unter die Zunge.

Das Leichenbegaängniß. S. 143.

Dahrtceiunes, Bruntus, Cato, Britannieut,
edre Uörner, ſtehen hier fur alle große, wurdige, verdienft
reich: Menſehen.

Die Grabſchrift. S. 145.
Manen ſind die Todten.

Drittes Buch.
Der Kranz. S. 149.

Die Andacht des Dichters bei dem Bilde der heiligen
Junafran mag uns als eine fromne Mnthologie gelten.
Juhr ſittitches Bild hat in der Kunſt und Dichtkunſt ſo viel
und mehr bedentet, als das Bild einer Pallas oder Diana.

DLie dunkle Kapelle. S. 151.
Palatunus, der Berg der Kaiſerpalaſte.

Weihung eines Kindes. 153.
Mut—
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Mutter und Kind. S. 155.
Bein dieſem und ahnlichen Stken denke man ein Ge

mählde Raphashs, das Betde vorſtellt.

Der Sanger des Fruhlmgs. S. 156.
Eine reuhe Sanimlung von Anlagen zu Jdnlten und Früh—

luings-Geduhten; dem grſieſren Theile nach noch jetzt
ungebrauchet. Jnpiter iſt hier der Onnnel, Tellus die
Crde. Aegon und Jolas Nrnuen der Vuoten. Nererden,
Drhaden, Hamadryhyaden ſind Nhmphen des »Nee—
res, der Baume, der Wieſen. Die Lunde, die der Ver.
faſſer deſanq, folot S. 186.

An die Geſundheit. S. 162.
Ein Daunklied nach wiedererhaltener Geſundheit.

S. 164.
Aonien iſt das Landſder Griechiſchen Muſen.

An die Magerkeit. S. 166.
Der durre Dichter. S. 168.

Der Maja Sohn iſt Mer hur. Cr ſchwebt zwiſchen
Schatten und Gottern: denn er geht ars Geleiter bis zum
Todtenreich nieder.

Das Vogelchen. S. 170.
Atropos, die Parze, die den Faden ſchneidet. Ppriert

ſches Roſenlkager, em Vegtaluiß aur Roſen aus den
Guarten der Muſen.

Die neue Geburt. GS. 173.
Aeſon, Jaſons Vater, wurde durch Medeens Kunſt

verilinget.

IJJVer Schattentanz. S. 175.
Ein ſchauerlich Gemaählde ſehweoender Schatten zu Metter

nacht beim Mondlichte. Ttare iſt die papſtluhe Kroue,
Jnful der Kopiſſnmurk des Pralaten.

Beym
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Berm Tode eines Kindes. S. 177.
Die diamantne Pforte iſt die Pforte des Todtenrcichs, die

ſich keinen Vitten um Rucllehr ins Leben erofnet.

Trauertlage. S. 179.
Der ſchlummernde Greis. S. 181.

Aſtraa, die himmliſche Gerechtigket. Caſtalidern,
die Muſen.

Das glückliche Alter. S. 185.
Die Linde. S. 186.

Der Dichter, wetteifernd mit Ov id, mahlt ſowohl eine
ſlichende als eine verwandelte heilige Daphne.

Mutter und Kind. S191.
Die Langſam-Sterbende. S. 192.

Der Lienlinag, der hier kllhn gewünſcht und neu perſonifieirt

wird, iſt der Tod, bis auf die lette uberraſchende Ceſchemung.

Das ungcbundene Schiclſal. S. 196.
Lach eſus, Eme der Parzin.

Naturordnung. S. 198.
Philoſophie des Lebens. S. 199.

Biſtontſche Tuba, die Kriegstrommete wilder thrazie
ſcher Voſfen.

Die Todtenſtate. S. 205.
Gott. S. 208.

Das Joniſche und Karpathiſche Mictr zwiſchen Aſien,
Aegypkten, und den gruechiſchen Inſeln war wegen ſemer ge
ſahrlichen Schifffahrt und oſter aufhaltenden Winde bekanut.

Die Honner des Mondes ſind ſeine Veranderungen. Der
dunlel anſgehende Orron prophezeiet Sturuie und boſe Fahrt.

Das Gotterleben. S. 211.
Das letzte Opſer. S. 215.

Tanten ſind Opferbinden.

O

J. Ly
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Lyriſche Gedichte.
U uns

dem Lateiniſchen.





Erſtes Buchh.

Erſter Band.





Die Tauſchung.

Qðelche holde Geſtalt ſchwebt uberm Haupt mir?

Glanzend wie ein Geſtirn, auf goldnen Flugeln.
Juüngling, zeigeſt du Mir und bringeſt Mir die

Grunende Krone?

Dreimal winket er mir, und ſchlagt die Schwin

gen;
Jetzo ſttzet er nieder, meinem Scheitel

Nahend. Soll ich nehmen den Kranz? O wehe,
4. Lachend entflog er.

5

Boſer Knabe, du ſpotteſt meiner. Habe,
Und behalte den Kranz, den nie ich ſuchte;
Ohne Lorbeer, an dem die Ziege naget,

Bin ich ein Dichter.



Die Jugend-Freundſchaft.

Als in Strophius Blumenreichen Garten
Traurig Oreſſt und mit beladnem Herzen

Jrrte, ſchlang ihn Pylades, auch ein Jungling,
Liebend den Arm um:

„/Bruder! Du meiner Seele beßre Seele,
Heilige Bluthe meines Jugendfruhlings!

Lern' in dieſen Garten, die um uns her bluhn

Was dir ein Freund ſei.

Lockt das Veilchen Dich nicht, das ſonder Argliſt

Duftet? Die Ranke nicht, die um den Stamm ſtch

Liebend ſchwingt? Die Lilie, die den Bufen
Schuldlos erofnet?

Nicht



Nicht die Roſe, der Lieb' und Juoend Blume?
Schonerer Liebe Rofen bluhn der Freundſchaft,

Auf des Lebens Dornen, im Lenz der Jahre,

Nimmer verwelkend.

Sieh den ſilbernen Bach hier. Tief im Grunde
Zeiget er ſpiegelnd dir das lleinſte Steinchen;
Murmelnd ſein Geheimniß, ladet er ein zu

Liebegeſprachen.

Warum birgeſt du mir der Seele Kummer?
Oeffne das Herz; es leichtert ſich durch Zutraun

Auf, Or eſt! mit Dir will ich Freud' und Schmerzen

Theilend, Dein Freund ſeyn.“

A3 Das



Das Schachſpiel.

Aarum ſchlagen wir noch Bucher und Blatter auf?

Alle Lehre Sokrats uüber die Nichtigkeit

Unſres Erdegedraugs lehret im Spiel uns hier
Ein mit Puppen beſetztes Brett.

Siehſt du, Freund, wie das Gluck Wurden
und Aemter theilt?

Wie's die Platze beſtimmt? wie ſie im Wechſel ſind?

Freund, ſo ſpielen auch wir, ſelber ein Spiel des

Glutks,
Ungleich, aber im Ausgang gleich.

Machtig ſtehet Ein Heer gegen das Andre auf;
Hier Trojaner, und hier tapſerer Griechen Reihn,

Stark mit Thurmen verwacht. Muthige Ritter

ſtehn

Vor den Thurmen. Es ſchweigt das Heer.

War—
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Wartend ſchweiget das Feld: deun die Gebieter ſind

Noch im Kampfe mit ſich, ſinnen Entwurfe. Furcht

Und die Ehre gebeut. Jetzo beginnt die Schlacht,

Arme Bauren, in Euren Rerhn!

Schau, ſie fallen dahin. Siche, mit ihrem Blut
Wird der Lorbeer erkauft. Jhre Geſilde maht,

5.Jhre Hütte beranbt Jeder der Streitenden:

Siiſe nur haben die Schuld verubt.

Armer Corydon, Du! Armer Alexis, Du!
Liegt und ſchlafet. Die Herru ſiehen noch hinter

euch.

Auf dann, wapne dich Mann, wenn du gleich

Bauer kiſt,
Werd' ein ſtreifender Tamerlan.

Doch wer ſpringet hervor? Liſtiger Springer,

Du?
Aus der Mitte des Heers, uber die Kopfe der
Kampfer? Willt du zurück, Parther! Es hutet ſich

Vor Dir Schwarzen das ganze Feld.

A 4 Und



Und doch wuuſchet ſich auch keiner den Tod von

Dir,
Marr und Lauſer. Du haſt eine betrachtliche
Zunſt in unſerer Welt. Narren und Laufern

ſtehn

Haufer offen und Hof und Zelt.

Siech, die Koniginn regt als Amazone ſich,
Geht, wie Jnhr es beliebt; Damen iſt viel erlaubt.
Vor ihr weichet hinweg Ritter und Elephant,

Bauren, Porus und Hannibal.

Alles weichet der Macht weiblicher Krieger, die
Viel begehren und viel wagen. Sie kennen nicht

Das zu viele. Die jetzt ihren Gemahl beſchutzt,

Jſts, die jetzo den Herrn verrath.

Schach dem Konige! Tritt, hochſter Gebie—

ter, ſelbſt
Von dem Platze der Ruh. Traue die Majeſtat
Nicht Beamten allein, nicht der Gemahlinn an;

Aber leider es iſt zu ſpat.

Schach
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Schach dem Konige, Schach! Siehe,
geendet ſind

Unſre Zuge. Du ſiehſt Ritter und Bauern
jetzt

Konig, Springer und Narr hier in der
Buchſe Grab

Durch- und uber einander ruhn.

Alſo gehet die Welt. Lictor und Conſul geht
Jn die Buchſe; der Held und der Beſiegete.
Du vollfuhre dein Amt; ſpiele des Lebens Spiel,

Das ein Hoherer durch dich ſpielt.



Die Schifffahrt.

Leben „Freund, iſt ein ernſt Geſchaft;

Auf dem truglichen Meer iſts eine Schifferfahrt.

FJahrt man dich, o ſo koſtets Lohn

Oder fahrſt du dich ſelbſt, mußt du des Meeres

Herrn

Zoll entrichten. So zolle dann
Jede Sorge, die dich tief in dem Jnnern nagt;

Zolle jegliche Todesfurcht.

Wo der Wind dich auch hin treibe; du mußt die

Ser
Ausſtehn lernen. Das Leben iſt,

Freund, ein ernſtes Geſchaft; dulde ſein Ungemach;

So nur wird dir die Reiſe ſanft.

Endlich
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Endlich landeſt du doch ſicher am Ufer, in

Deinem Hafen; er heiſtt das Grab.

Wenn das Segel, der Meſt, wenn das Grebalke nun

Murb' und müde zuſammenfallt,

Sagt ein Tafelchen einſt: „Wandrer, es ruhet

hier

Weiland Schiffer Euphorion.“
4

O wie lacherlich, Freund, wenn du zu dieſer

Fahrt

Charons Alter dir wunſcheteſt!

Jahr jn Frieden und einſt ſage die Tafel nur,

Daß du frohlich geſegelt haſt.

Lebens—



Lebensregeln an einen Jungling,

Fruh in bluhender Jugend lern', o Jungling,

Lebens Gluck. Sie entflichn, die holden Jahre!

Wie die Welle die Welle, treibet Eine

Stunde die Andre.

Keine kehret zuruck, bis einſt dein Haupthaar

Schneeweiß glanzet; der Purpur deiner Lippen

Jſt erblichen; nur Eine Sthonheit blieb dir,

Mannliche Tugend.

Ohne ſie iſt das Leben Tod; um ſie nur
Lebt man. Schiebe nicht auf, vor allem andern
Dich zu haben, und werd' in veſtem Herzen

Deiner gewiß erſt.

Meide
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Meide Schuld; ſie verflicht mit tauſend Dornen

Dich in Straſe. Wer vor Jhm ſelbſ errothe.,
Tritt vors hochſte Gericht, ſtin eiqner Klager,

Richter und Zeuge.

Steure nicht zu des Meeres Hoh'; am Ufer
Gchwimmt dein Nache den Silberſtrom hinunter,
Sichrer, ſanfter; es lachen dir zur Seite

Grunende Wieſen.

Ueber Guterverluſt erlaß dem Himmel

Deine Klagen. Verluſt an Stelenſchmerzen
Matcht dich reich. O erleichtre dein Gewand dir,

Zwinge den Korper.

Jnnre Schatze beglucken. Dir im Jnnern
Lieget Edelgeſtein und Gold; da grabe

Jn den Gruften. Von außen ſuchſt du ewig

Ruhe vergebens.

Nie—



Niedrig nennte, dem Gluck zu ſchmeicheln;
ſchandlich,

Seine Gunſt zu erbetteln, und zu weinen,
Wenns den Rüucken dir kehrt. Ein Knabe peitſchet

Zurnend die Saule,

Die die Stirn ihm verletzte. Sieh, das Meer

trinkt
GSuße Strome, und dennoch bleibt es bitterz

Alles Bittere wird zum ſußen Trank der
Lippe des Weiſen.

Der Ungluckliche, der mit Muth ſein Ungluck
Traget; gegen das Schickſal felbſt erſcheint er

Wie ein Sieger: „Jch bin, ſo ſpricht er
ſchweigend,

Großer als Du biſt.“

J

Tho



Thomas Morus.
Ú*n“
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Schau, dies iſt Morus! Ueber Britannien

Sah nie die Sonne einen gerechtern Mann!

Als Heinrich gegen Anna Bulen

Luſtern in ſchandlicher Liebe brannte,

War Ers, ber frei die Hochzeit verdammete,

War Ers, der kuhn der Drohung Gerechtigkeit

Entgegenſtellte, unbezwinglich,

NMuthiger, als des Tyrannen Grimm war.

Kein Kerker, ſeine flehende Gattinn nicht

Erweicht' ihn; nicht ſein zitternder Schwiegerfohn;

Nicht, da dem Vater die geliebte

Bittende Tochter in Thranen daſtand.

Mit
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Mit Lacheln trieb er ſeine Rathgebende
Gemahliun, (die ihm, was ſich nicht ziemte, rieth;)

Mit heiterm und grauſamem Lacheln

Trieb er ſie ſtreng', eine Thorinn, von ſich.

Und als er bald zu ſeinem Triumphplatz ging,

Jhm folgte weinend jeder Britannier;

Er Thranenlos und feſt wie Marmor

Nahte dem Platze mit heiterm Antlitz.

Und dennoch wußt' er, was ihm an Lohnes ſtatt

Sein Koniglicher Henker bereitete;

Er nahm das Beil, wie Sulla ſeine
Lorbeer- umwundene Faſces aufnahm.

„Hilf mir hinauf, (ſo ſprach er,) das Blutgeruſt;

Hinunterſteigend will ich dich nicht bemuhn tl

Und lohnt den Henker, und mit Scherze
Bot er den Hals dem erhobnen Beil dar.

Das



Das Ungemeine.

Nichts Gemeines geziemt
Konigen. Jch

Sing' Ungemeines jetzt.

Was dem Jurſten geziemt,

Iſt ein Gemuth,
Das auch gehorchen kann.

Was dem Furſten geziemt,
Jſt eine Stirn,
Jeglichem Blicke frei.

Furſtlich denket der Prinz,

Der ſich enthalt,

Nicht ſich allein begehrt,

Trſter Band.
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Der, wenn Hoflinge, wenn
Eiane Begier
Offenes Fetd ihm zigt,

Saar zu mahen; die Saat

Edel verſchont,
ſich als Zurſt beherrſcht.

Daß in Purpur er glanzt,

Daß er zum Trant
Goldene Becher hebt,

Und in Perſiſcher Pracht

Schlafe; nicht Dies,
Dieſes nur kummert mich,

Daß ein furſtlicherr Mann

Allen beſiehlt,
Einzig nicht ſich ſelbſt.

4

Das



Das boſe Gewiſſen.

Den Nachtig- Reichen nennſt du den Glucklichen?

O Florian, auth unter der glatten Haut
.Verbirget:qnauther tiefe Foltern,

Die den Verbrecher im Junern qualen.

Der Schuldge bußet, glaub' es, die Schuld zuerſt

Jn ſich. Sie fodert Rache; die Nemeſis
Wird er ſich ſelbſt. D welch ein Ruhbett

Wiegete je ein beſchwert Gewiſſen

Jn ſanften Schlaf ein? Welche der Tafeln iſt
Jhm frei von Giften? Floge der Goldfaſan

Jn ſeine Schuſſeln, ſchentte Bacchus
Selber ihm ein die erleſne Traube;

B 2 Bei



Bei frohen Gaſten brutet er Unmuthvoll,
Verſenkt in tiefes, trauriges, eignes Weh.

Wie der verdammten Schatten Einer

Koſtet er Alles mit ſtumpfem Zahne.

Jm Schoos des Friedens traumet er Feinde ſich;
Vom Lictor traumt ihm, der mit dem Beile:droht

Jhm ſelbſt dem Conſul, weil er Conſul—

Marius iſt, und ſein: Herz ihn vichtet.
J



Kronen.

Jſt dem alſo? So iſts! Es ſturzen die Trum

zmer der Reiche,

Wenn lange ſie den Fall gedroht,

Ueber der Konige Haupt.

Dann ſtehn Wunden und Beulen, die ſonſt die
Krone bedeckte,

Und Schmeicheleien lang' genahrt,

Offen dem Auge der Welt.

Keine Edelgeſteine, kein Glanz des Thyriſchen

Purpurs
Kein Sternefunkelnd Diadem

kLindert den brennenden Schmerz.

B 3 Alſo
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Alſo iſt es. Zur Luſt iſt nicht die Krone ge—
ſchaffen,

Der Volker Laſt, in ſie geknupft,

Drucket und eitert zuletzt.

Gebe Jupiter dann den Konigen prachtige Kronen!

Mit weichern Kranzen zietet  ung

Dichtern Apollo das Haar.

J

4  e

Wer



Das ſtille Gemuth.

Wer Laſterrein, von innerem Vorwurf frei

Sein Herz bewahret, lebet auf Erden ſchon

Der Gotter Leben. Vollen Zuges
Trinkt er ein ewiges Meer der Freude.

21
Syenens Wuſte wird ihm ein Schattenhain;

Nach Scytchien begleitet der Fruhling ihn

Mit ſanften Luſten: denn ſein Herz kennt
Schmachtende Glut nicht und Eis und Winter.

Von Wolken frei und frohlich iſt ſeine Stirn;
Ein heitres Lacheln, Scherze mit holder Sechaam

Vermahlt am freundlichen Falerner,

Und eine Leier von ſanfter Tonart,

B 4 Sie



Sie weihten ihn zum Freunde des Phobus, Jhn,
Den veſten Mann! Und brache die Himmelsburg

Dicht uber ihm, die Erd' erſant' ihm
Unter den Fußen; 'er ſteht in Mitte

Der Trümmer ruhig. Bannete Sulla ihn
Von Baja fern auf ſchwimmende Jnſeln; Er

Wird Bajär gern mit!ihnen tauſchen,

Und ſich auf beſſerer Erdt fuhlen.

J  7 224
Zum Leckerbiſſen wird ihm ein ſchwarzes Brot;
Jm Sumpfe ſtromt ihm lieblicher klarer Wein;

Sokrats Cicuta krank' er heiter,
Jn der Verbannung ſich ſelbſt ein Bur—

get. 4. 9



Der Blinde.

Du bedauteſt, o Freund, unſern Tireſias,
Der des frahlichen Lichts lebend entbehren muß;

Ein Anwohner des Todes,

Ein Begrabener ſcheint er Dir.

Freund, herichtige Dich. Betet er gleich nicht an

Jene Sonne, die ſich auf- und hinunterwalzt;
Eine ſchonere Sonne,

Und ein milderer Heſpcrus

Stralt im Jnneren ihm. Liebliches Morgenroth
Ueberglanzet die Nacht, die ihn von außen birgt;.

Hore, welchen Geſang ich

Ungeſehen von ihm belauſcht.

152. B 5 Alſo
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Alſo ſang er: „Du ſtralſt, Wachterinn Flamme,
mir

t

Nicht im Auge; du ſtralſt heller dem innern Sinn.
J

O wie heiter umher ſchaut

Meine ſtillere Seele jetzt!

Ungctauſchet vom Glanz blendender Farben, trennt

Sie vom Wahren den Schein, Gutes vom Nutz

 lichenz
Bis in ſußer Begeiſtrung

Zukunftahnend ſie ſich erhebt.

Dichter ſuchen den Hain, ſuchen die heilige

Dammrung; Gotter, ſie ſchwebt, uber mir
ſchwebet ſte,

Daß mein trunkenes Auge

Fernen wandert und Hohn hindurch.

Meine gluckliche Nacht ward mir ein fanfter Tod;
Abgeſchieden der Welt wandelnder Tauſchungen,

Los der feineren Bande,

Jrrſt du, ſchueidende Atropos,
Wenn
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Wenn die Sonne du mir einſt zu entnehmen
denlſt;

Ohne brechenden Blick ſchwimm' ich ins ewge
Licht,

Das dem Auge des Leibes

Nacht iſt, ſeliger Geiſter Strahl!

1.

Der5



Der Verlauſt.

Auch im herben Verluſt, o Freund,

Sprich den herben Verluſt nie mit Verzweiſlung aus.

Laß die Vogel des Glucks entfliehn,

Wohin, nachtlicher Zeit, ſie ihre Gottinn rief.
Willt du trauren, da heute du

Ausgeflogen die Schaar, morgen erjauchzen, wenn

Du die Fluchtigen wiederſichſt?
Lieber ſchutte das Neſt mit dem Gefieder aus,

Aus die fluchtige, falſche Brut!
Sind Pallaſte dir noth, wenn dich ein Winkel birgt?

Rur der Boden, worauf du ſtehſt,

Jſt der Deine; das Land, das mit dem Finger du

Oder gar mit dem Namen nur

Dein bezeichneſt, o Freund, glaube, gehort dir
nicht.

Eint



Eine friedliche Hutte, wo
Nicht die Sorge, worinn Fleiß und die Tugend

wohnt,

(Sei ſie noch ſo beengten Raums!)
Jſt dem frohen Gemuth uber Olympia's

Rennbahn, uber den Kaiſerſitz,

Den das Laſter bewohnt, herrlich und weit und groß.

—a Hab' ein freies, ein edles Herz,
Jede State wird. dir frei und zur Konigsſtadt 3

Wie zum Kerker der Goldpallaſt,

Wenn dein innres Gemuth dich zum Gefangnen

macht.

Horchſt Du meinem Geſange, Freund?
Folg' ihm; und du wirſt reich, großer und mach—

tiger,

Als wenn beiderlei Jndien,
Und der Araber dir, Paktol und Tagus dir

Scchatze zollten und Specereyn.

Ê

Die



Die Tugend,
cin Genius.

Freund theriſchen Biuts fuhlett die Lugendſich,
Fuhlt ſich edleren Stamins, als in den Thalern hier

Unter Schwaminen! und Dornei 13
Hinzuſchleichen. Sie ſchillget ſich,

1*19

di  ete ei er u ÊSie, des hohen Geſtirns Schweſter und Bund—

n .n genoß,
Ueber Wolken, wo ihr, wurh' er vnn Winden ugh

Hingetragen, der Adler,
Jovis Adler nicht-foſgen. mag. no

Arbeit ſſt ihr ein Lohn. Suſſerer Schlummer ſtarktvn

Jhr nachſininendes Paupt/ wenn es am Schilde

ruht,

Und nach ſchonen Gefahren

Reue ſchon're Gefahren traumt.

Dann
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Dann theilt mit dem Geſtirn wachend die Ruhe ſie,

Bis mit. Blitzen des Zevs, mit dem befruch—

tenden

Donnerknalle die Luft ſie.

Segnend kuhlet und reiniget.

Schau! mit glanzendem Fuß tritt ſie die ſchwache

Furcht
Tief zu Boden; es hebt uber des Schickſals Macht

Sie ihr Fittig; im Ungluck
Steht ſie veſter und ganz ſich gleich.

Glaubſt du, wenn ſie vom Schweiß muhender

KCampfe troff,
Daß ein Bad ſie erquickt? Schonergebadet im

Schweiße nutzlicher Thaten,

Jn nachlaßiger Aumuth ſchon,

Geht ſie munterer fort, ohne Gewinns-Begier:
Denn zum Boden hinab richtet den Pfril ſie nie.

Jhre Senne der Bruſt ſpannt

Sich zum hoheren, hochſten Ziel.

Und



Und verheißet den Tod ihr die empfangene
Letzte Wunde; ſie folgt ihrem Gebieter nach,

Stolz, dem trageren Erben

Nachzulaſſen, was Sie erkampft.

Der



Der Pfeil.

vJraum' ich? oder es rauſchte durch die kufte

Mir zum Herzen ein Pfeil? Jch fuhl', ich fuhl
ihn,

Und ich kenne die Hand, die mir aus goldnem

Kocher ihn ſandte.

Jhr Jungfrauen, die ihr um meine Gottinn

Wandelt, ſaget ihr an, o ſagt Dianen,
Daß ein Pfeil mich, ein ſußer Pfeil im Herzen

Liebe- verwundet.

Erfter Band. C An



An die Nachtigall.

daldſirene, du liebliche
Fruhliugsfangerinn, auf! und ſei

Mir ein Bote der Liebe.

Siehſt du meinen Geliebten: ſo

Sag' ihm an mit dem innigſten
Ton: „Es grußet die Deine dich!“

„Grüßet“ ſinge mit hellem Laut;

„Dich die Deine!“ mit Seufzen nur.

Fragt. er, was ich beginne: ſo
Sag' ihm an mit gebrochenen

Klagetonen  „Jhr brennt die Bruſt
Voll von heiliger Flamme. Sie
Ruhet unter dem Apfelbaum,

Hingeſunken, zerfloßen in
Thranen. Nach dem entferneten

Liebling ſchießt ſie den Flammenpfeil.“

Bleibt



Bleibt er ſtumm, wie ein Fels im Meer,
Hort dich kaum, und bewegt ſich uicht,

Giebt ein trauriges Lebewohl
Dir zur Antwort, und venket mein,
Mein nicht mehr; o ſo dringe Du
Lauter, zartlicher ihm ans Herz;

Suche, ſuche den kuhnſten Ton,

Und beweg' ihn. -Dau fleuchſt noch nicht?
Weilſt du, Bete der Liebe? Weh,
Weh mir Armen! O ſfleuch, o fleuch.

Ce Dir



Die Hut der Augen.

Mit reinem Feuer zundeteſt du, Natur,
Der Kindheit holden zartlichen Anblick an,

Daß Unſchuld in dem offnen Auge,

Liebliche Schaam im gelaulten. wohne.

Die heilge Flamme leider! entweihet oft

Cythere. Amor's gluhende Fackel ſtreut
Mit ſchwarzem Rauch unreine Funken,

Trug und Begier in die zarte Flamme,

Die unter unſrer gottlichen Stirne ſtrahlt.
Dann blitzen Pfeile, funkelndes Kriegsgeſchoß,

Und Tod und Grauſen auf der Ferne
Sicheren Hafen vertraunder Unſchuld.

Dem



Dem Stral des Mondes zichſt du den Vorhang

vor;
O Jungling, wenn am Tage dir Cynthia,

Die aus Properzens Kammer ſchleichet,

Liſtig erſcheinet, hinab den Vorhang!



An die Nachtigall.

B.ie du durch Auen und Hain und angenehme

Gefilde,

Licbliche Sangerinn, fliegſt,
Und im gruuenden Waldtheater uns Klagen des

Herzens

Gingeſt, Nachtigall, komm.
Komm! mit dir kommt Fruhling und Freude. Das

traurige Jahr fleucht;

Wolken und Regen und Schnee

Sind entwichen. O ſchmelzende Stimme des
liebenden Herzens

Nahe dich, nahe dich mir.
Hore mich an, du ſollt zu meinem Geliebten,

du ſollt ihm

Botſchaft bringen von mir,

Einer



Einer Entfernten, ciner Gefangenen. Den ich
nicht ſehn lann,

Sollſt du ſehen, und ihn
Troſten. Er leidet wie ich. Fleuch hin! mit

dem ſußeſten Seufzer

Leichtre ſein leidendes Herz.
e.

an 7 2
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Die Leier des Pythagoras.

Lieblich klinget der Ton von galdnen Saiten,

Wenn der gottliche Sanger ſie belebet;

Aber lieblicher klingt die mehr als guldne

Leler des Herzens.

Freund, du kenneſt ſie wohl. Von vielen GSaltun

Wirbeln Tone, wie aus der Aeolsharfe,

Ungeregelt, wo Kunſt ſie nicht und ſanfte“.

Eehre ſie ordnet.

Hoffnung, Furcht, und Begier, und Haß, und
Wunſche,

Schmerz und Freuden ertonen dumpf und lauter,

Daß die Nerven in uns, daß Seel' und Korper

Jnnig erzittern.
Laut



Laut vor allen erklingt die machtge Liebe

Jn den Saiten, ein ſchmeichelnd- ſußer Tonklang.

Lern' ihn, lerne die ganze volle Leier

Weiſe beherrſchen.

Hoffe Wurdiges, wunſche nur das Edle,
Haſſe Laſter, und furchte, was zu furchten
Jſt, verrhre die Gottheit, frei von Unmuth,

Frohlich und Schuldlos.

Nicht die Menſchen allein, du wirſt die Gotter,
Und die Schopfung umher, das Chor der Sterne,

Baum' und Thiere bezaubern mit der Leier

Sußem Gcſange.

Aber liebeſt du, Freund, was haſſenswerth iſt,
Fliehſt was lieben du ſollteſt, biſt im Ungluck

Wie in Freuden, in Zorn, und Furcht, und

Kuhnheit

Nimmer cin Weiſer;

C 5 O daun



O dann raſſeln in wilden falſchen Tonen
Alle Saiten des Herzens durch einander:;

Deine Nuſe des Lebens ſinget grauſe
Stygiſche Lieder.

So als Pluto voreinſt auf Aetna's Fluren
Ceres bluhende Tochter wutend raubte,

Und die Traurige nun, die Ungludfelge

Nieder zum Orkus

Kam; da ſang Hymenaus autch ein Brautlieh

Vor der Pforte des Orkus, alle Manen.
1 2Und die Traurige zu erheitern, die jetzt

Zrauriger weinte.
äiää—

Z J
„Ungluckſelige! rief ſie. Schwarze Hochzeit

Hier; o ſangen um mich Vulkan's Cyklopen,
Daß die Felſen umher! und Aetna's wilben“

Holen erbebten.“

ueee



Luſt und Schmerz.

Ach, Freud' und Thranen miſchten die Gotter uns;

Und ungemiſchet findeſt du nirgend ſie.

Umſonſt iſt, ſie zu trennen. Fliehend
Suchen ſie ſich und ereilen wechſelnd

Einander. Oft dann wohnen dem Auge ſie
Jn Einem Blick beiſammen. Und konnteſt du

Das Band der Charitinnen loſen;
Dennoch, o Freund, den geſchlungnen Kunoten,

Der Sorg' und Wurde, Freuden und Schmerzen

knupft,
Den wirſt du nimmer trennen. Wer heute lacht,

Wird morgen weinen; dem Gelicbten

Weinie noch heut die verlaßne Braut nach.

Du



Du kannteſt unſern ſchonen Alonius,
Der Cither tundig, bluhend im erſten Lenz,

Und reich und glucklich; um ihn weinen

Seinc Verwaiſete, Weib und Kinder.

Du lkannteſt unfre ſuße Loiſia,
Jm Mai gebohren, frohlich im Mai vermahlt;

Und Hymen ward ihr Todesſanger,
Und zu Proſerpinens Bett ihr Brautbett.

J

 e  dte— ul E 4
Dem Kranz von Roſen, welchen die Liebe wand,
Wer flocht in ihn die Dornen? Die Parze wars,

Die unerbittlich Leid und Freude,

Die mit dem Schlafe den Tod vermahlte.

J 4 J

An



An die Bildſaule
eines ſchdnen Knaben, in einem Garten

die Sternen-Au genannt.

Hat dich, o ſchoner Knabe, Pygmalion

Geſchaffen? oder Flora, nachdem ſie hier
Die Blumien alle dieſes Gartens

 Mutterlich. ordnete, dich gebohren?

Und ſetzte dich zum Huter der ſchonen Au,

Daß du. die Mutter, die dich in ihr gebahr,

Niemals vergaßeſt? Denn dein Haupthaar,

Deine Geſtalt und das holde Antlitz

Macht dich zum Konig' aller geprieſenen,

Geliebten Knaben. Ware Praxiteles
Nicht gern dein Schopfer? Tauſchte Cypris

Gerne dich nicht um den ſchonen Amor?

4 OD ſußer



O ſußer Knabe, ſpracheſt du wie du blickſt,
Du wurdeſt, was du hier in der Hoh' belauſcht,

Der Sathyren Geſprach, der Sterne
Stille Geheimniſſe mir enthullen.“

Denn du, du horeſt Nachts, was am Himmel dort

Die Glanzenden, was hier in dem Garten die

Napaen ſprechen; ihre Tanze
Sieheſt du an, im verſchwiegnen Mondlicht.

So fahre fort dann, freundlicher Knabe, Dem

Zu lacheln, der die Au des Geſtirns betritt,
Und fahre fort, mit zartem Finger

Leiſe die Blume zu pflucken, leiſe:

Als wareſt du des Fruhlinges Mundſchenk. Dich,

Der Zephyrinnen Bruder, es ſoll dich auch
Des Lenzes ſchonſte Aura jahrlich

Kranzen und ſalben mit ſußen Veilchen.

Auf



Auf einen Garten, die Sternenau genannt.

An Deiuer Seite darf ich hinuuterſchaun

Zur Tief' hinunter, uber den Saulen hier;

Und darf in veinen neugeſchaffnen
Hangenden Garten mit Luſt verweilen.

O Bluthenluft, der Zephyre Wohnungen!
In dieſe Haine laſſen ſich oft bei Nacht

Die Himmliſchen, wenn holde Sterne
Froliche Feſte der Hochzeit feiren.

Ja duftet hier von lieblichen Sternen nicht

Der Blumen-Aether? Siehe, wie ſchimmern dort

Die Beet' in Flammen! Wie die Noſe
Leuchtende Stralen aus ihrem Kelche

Auf



Aufhauchet! Neu von Liebe belebet ſchwillt

Der Pflanzen Buſen. Neigen ſie zitternd nicht

Sich zu einander? Jhre Augen
Glanzen, gebadet in Silberthaue. v

Mit tauſend Farben pranget die Schopfung hier!

Dort vrangt der Schnee zur Krone des Halmes ſich;

Hier ſchleicht am Boden er; es windet

Leiſe die Blume vom Mutterſchooß ſich

Jn Purpurwindeln. Mancherlei Edelſtein,
Verſtreut im Graſe, ſpielet umher. Der Mohn

Erhebt ſein wankend Haupt; die Beete
Schimmern, umwunden mit dunkelm Grune.

Aus holem Felſen quillet die Nymphe dort,
Rein wie Aurora. Sieh' wie empor ſie hupft

Jm Becken hier, und niederſturzend

Sprenget ſie Lichter in tauſend Farben.

Und



Und horcht der Baum nicht? Siche, wie neiget er

Sich zu dem Sanger. Gah ich nicht ſauſelnd oft
Das Laub ſich kranſeln? Zweig am Zweige

Bogen ſich uber und ſprachen leiſe.

Der Dichter, Er, ein heiliger Orpheus fahlt
Mit Baum und Bluthen, lauſchet der Muſe Wink

Jn Allem, und vernimmt die Stimmen

kiſpelnder Blatter im Abendregen,

Und ſchaut Lyaus frohliches Hochzeitfeſt
Jn Hymens Garten, ſieht wie die Rebe ſich

Dem Ulm anſchlinget, wie jungfraulich

Blumen ſich offnen dem Hauch der Liebe—

O welche laue, liebliche Luft umweht

Mich hirr! Es bringen fauſelnde Winde mir
Den ſußen Schlaf, und froh— Traume

Gaukeln um mich im Grerauſch der Blatter.

Erſter Bund. D Dort
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Dort athmet Kuhle, liebliche Kuhle, wenn

Der Sourmer gluhet. Unter den hangenden,
Des Phobus Pfeilen undurchdringbarn

Hainen erſcheint mir am Tage Luna.

Nein! Cydnus Wieſen, Antiums holder
Hain

Das kuhle Tuſkulum und das heilige
ue

Praneſte, Tiburs Quellenthole,
Samt den Gefilden der Heſperiden,

Jch tauſche ſie um dieſe Gefilde nicht.

Nicht Phobus Flur, das Tempe Theſſaliens,
Noch jenen Schweſterhain am Padus,

Heilig umſchattend des Bruders Grabmahl.

Der



Der goldene Ring des Plato.

AALvas nutzt dem Thier im Kothe der golone Ring
Jn ſeiner Naſe? Auf, o Trebatius,

Gebrauchen laß uns unſres Geiſtes,

Laß uns genießen der Himmelsgabe!

Dahingeſtreckt am Boden Chaoniſche
Eicheln verzehren, oder mit ſchnodem Geiz

Sie ſammlen; in der Circe Stallen,
Sich in dem Pful der Begierde walzen,

Geziemt das Menſchen? Aether genießen wir,
Wir athmen Acther! Sie, die vom Himmel ſtammt,

Der Gottheit Stral, die Menſchenſeele,
Sie, des Unendlichen, Ungemeßnen

D 2 Um—
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Umfeſſerinn, ſie ſtrebt zu dem Lichtkreiſ' auf,

Aus dem ſie nicder in ein Gebilde floß.

Neit angebohrnen, ewgen Schwingen

Tritt ſie den nie ihr gereunden Flug an

Zum Strom der Gottheit, der die Natur umfließt,

Der alle Weſen tranket mit Feuerſtral

Und Leben. Tauſend Lichtgeſtalten

Spahet ſie auf, und erjagt ſich Formen

Und kehrt mit Allem Auſſen-Erſpaheten

Zuruck in ſich, und faſſet und ordnet es

Jn heitrer Stille. Was Geſtaltlos
Oder Geſtalt iſt, erkennt und weiß ſie.

Und weiß, (o hohes Wunder h daß ſie es weiß
Jhr Wiſſen weiß ſie, ſchauet zuruck in ſich,

Und vorwarts, gehet um ſich ſelber,

Miſſet und ſenkt ſich in eigne Tiefen.

9



Du goldner Ring des Plato, der Alles faßt,
Der Alles ordnet, ordnet zum ceignen Selbſt,

Du Janusantlitz, das hintmwarts
Jn ſich und vor- und zurückwarts ſchauet,

Aus Ungewiſſem ſich das Gewiſſe ſchafft,

Sich Licht aus Duntel rufet, o heilge Kraft,
.Die aus Vergangenem das Jetzt ſich

Bildet und greift in die fernſte Zukunft.

D 3 Dit



Die Nachtigall.

QOer begabete mich mit dieſer Stimme?

Floßte meiner Kehle den ſußen Hauch ein?

Sildete mir zur Harfe den Hals? Jhr Schweſtern,

Mich, die ein Nichts war,

Sagt, Geſpielinnen, welch ein Gartner ſetzte
Uns in dieſen grunenden Hain? und ſprach uns
Sauftgebietend: „frohliche Kinder, werdet

Stimme des Haines.“

Unſere Liebe du, du Unbekannter,

Der aus Stromen des Lichts, des Wohllauts
Stromen

Uns die Stimme der Bruſt und dieſer Fluren

Genius-Glanz gab,

Dein



Dein iſt dieſe Stimme; der Laut der Shopfung!
Und ich ſaume zu ſingen? Wei.ht, ilr Sorgen,
Schaam und Furcht. Jhr Saumungeu, cilt, o cilet,

Daß ich ein Opſer,

Ganz ein kleines Opfer der Liebe werde,

Dem, der mich. in die kleine Bruſt geſenlt hat.
Werde Stimme mein Herz, und Du mein Atqem

Athem der Liebe.



Die Menſchenſeele.

aνKvas ich empfinde? Welche Luſt

Meine Sinne durchſtromet?

Jſt es Honig der Blumen, die
Keine Flora gekannt hat?

Trauſelte mein Geliebter mir

Sie aus roſigen Wolken?
Rauberiſch kuhn erfaßt mein Herz

Seiner Liebe Geſchenle.

Wo, o Grliebter, flohſt du hin,
Der dies Tempe der Schopfung

Pflanzte? pflanzte fur uns und floh
Weilſt du hinter den Buſchen?

Deine Gelicebte rufet dich,

Deine Dieneriun ruft Dich.

Komm,



Komm, o Geliebter! Weſſen iſt
Dieſe Schopfung im Herzen?

Pflanzeteſt, warteſt du nicht ſelbſi
Meinen inneren Garten?

Fruchte des Dankes bringt er dir,

Blumen zartlicher Ahnung.

Schopfer ein kleines Thongefaß

Bebt und nennet dich freudig

Seinen Schopfer; erfull' es ganz,
Ganz mit ſußeſtem Weihrauch.

Soll ich ihn lieben nicht, der mich,

Eh ich wurde, geliebt hat?



Der Sternenhimmel.

kàl—as weilen wir hienieden? Den Berg hinauf,

O Jungling, mit mir] Fruhlinges Lufte wehn.
Der Himmel heitert ſich. Wohlauf dann,

Auf in die Lufte des heitern Himmels!

Mein Pegaſus, mit ſchallendem Hufe ſchlagt

Den Boden. Laß den glaſernen Atlas hier,

Bei Archimedes Cirkeln; droben,
Droben zu ſchauen des Himmels Kreiſe.

Ie

Urania wird unſere Juhrerinn!-—
Der Wagen hebt ſich. Siehe, da ſtehen ſie,

Die Kriegesſchaaren! Sieh die Felder

Dede, zertreten o wrlche Wuſte!

Hier



Hier wehen Adler; Lilien blinken dort,

Dort brullen Lwen). Heere zu Land und Meer
Verfolgen ſich. Du armer Erdball,

Alſo zerruttet! Und uns ein Punkt jetzt.

Uns heben. Lufte hoher und hoher in

Anmuthgem Ungeſtume. Dort unter uns

Gluhn Donnerwolken. Sieh, die, Blitze

Funkeln danieder. Wir ſind im Aether.

O Mond, wie herrlich leuchtet dein Antlitz hier!

Von Phobus Stralen lauterte Cynthia
Die ſchonſten ſich. Dort ſtralt die Pforte

Phobus hinweg von der goldnen
Flamme!

Und ſieh, dort glanzt der frohliche Morgenſtern!
Dort drohet Mars mit rothlichem, dunllem Blick.

Hier leuchtet Jupiter mit ſeinen

Monden, Saturn mit dem hellen Ringe.

Hin—
t) Jahnen der damaligen Kriegshrert.
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Hinausgeſchiffet uber der Sonne Kreis,

Jm Ocean unzahlicher Sterne ſchwebt

Das Schiff der Muſe. Welche Tone
Klingen um uns! Wie die Symphonie ſteigt!

WVon jeder Sonne, jeglichem Stern' erklang

Ein ungehorter, himmliſcher Silberton!

Die Pole klingen, Sonnen tonen;z
Alles ein Chor, ein Geſang der Welten]

O heilger Wahnſinn! Hor' ich atheriſcher

Muſen Geſange? Bilder der Sterne, ſeyd
Jhr Muſen? Sieh den Schwant er ſchwimmet

Ewig im Strome der blauen Fluthen,

Und ſingt ſich ſelber ewig ein Sterbelied.
Des Orpheus Leier ſchwimmend in Hebrus

Strom
Zieht an ſich Sterne. Schau Orion

Prachtiggegurtet, er hebt zum Tanze

Den
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Den Fuß; und Cepheus, Caſſiopea dott,
Andromeda, und Perſeus und Boot,

Der Jager; ſieh den Bar dort wandeln!
Hoher hinauf, und wir ſind am Weltpol.

Nein! weiter, weiter waget die Muſe nicht,

Allein die Tugend waget den hohern Flug.
Jetzt ſchau umher, und ſieh vom hohen

Gipfel die Saliſchen heilgen Tanze

Des ungemeßnen Weltentheaters. Schon,

D ſchon. biſt du, du weite verſchloßne Burg!

Du glanzendgoldne Himmelsbuhne

Singender Chore, wie biſt du herrlich

Von außen! Drinnen, o wie ſo ſchoner einſt!

Mein Vaterland!-Doch wende den Wagen
ſanft

Zuruck, o Muſe. Dort am Erdball
Soll ich erwarten der Zukunft Freuden,

Und



Und auf ihm ſterben. Neiget der Wagen nicht

Sich leiſe nieder? Sinken, wir ſinken, Freund,

Und ſind am Boden. Laß uns Kranze
Heiligen Dankes der Muſe flechten.

2

Zweites



Zweites Buch.





Die ernſte und frohliche Dichtkunſt.

Wooltt' ich, konnt' ich es auch. Jmmer die Leyer

mir
Kranzen mit des Geſangs ſußeſter Roſe, konnt

Jhre lindeſte Saiten
MNur beruhren; ich mag es nicht

Jmmer. Hoher Geſang wechſle mit zartem Ton.
Dieſen linderen heb' itzo der ſtarkre Griff:

Denn die Muſe des Wohllauts
Liebt den wechſelnden Reigentanz.

Suß iſt eigene Art; mir auch die meinige.
Auch mein Flakkus gefiel in der Verandrung ſich;

Kein Lucilius raubte
Seine holde Natur Jhr ſelbſt.

Erſter Band. E Selbſi
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Selbſt kein Pindar. Er ſang, o wie verſchie—
den ſang

Mein Appulier einſt! Nuchtern und trunken, ſanft

Und erhaben. Er weinet

Jetzt um ſeinen Quintilius,

Jetzt beim frohlichen Wein rufet er: „Evoe!

Vater Bacchus, ich gluh! Bacchus, ich
gluh' von Dirl

Deine Tiger erſcheinen,

Die Manaden unjauchzen dichl“

Jetzt in Orphiſchem Ton ziehet er Fels und Hain,
Strom' und Thiere zu ſich; tandelnder jetzt und ſanft

Hingeſtrecket im Raſen

Singt er Ruhe, nachlaßig« ſchon.

Lugt zum Schwane ſich jetzt, jetzo zum Junglingt,

Jetzt zum Zeno ſich um, jetzo zun Epikur

Dir, aoniſcher Proteus,
JFolgend, mocht' ich o ſuß wie du

Fehlen!
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Fehlen! Mochte ſo ſuß weckſeln im Saitenfpiel
Meine Griffe; der Neid ſah' es, Verzweiſlungsvoll

Nachzuahmen die leichte

Wie die hohe Veranderung.

Sang ich frohen Gemuths ſchmelzende Freuden jetzt,

Und mich Phöbus ergreift o der Begeiſterung!
Nein! ich kann ſie nicht halten

Mir im Buſen, die machtge Glut.

Schone meiner, o Gott! Schone des Schmachtenden!

Athme ſanfter mich an: denn mrine Hand erſinkt

Aufzuheben die ſchwere

Pfunde, die du da vor mich legſt.

Manche fahrliche Hoh' bin ich hinaufgeklimmt;
Manche Tiefe vor mir ſah ich und ſchwindelte

Bebend. Wiedergegeben

Meinem Boden, wie lechz ich hier!

E 2 Der



Der dreifache Seufzer der Monarchie.

 Ô“Ú“

(Zu erlangen, zu erhalten, und zu verlieren

Quenu unſer Herz mit Gottes Geſchick vergnugt

Jn Gluck und Ungluck Beide mit Einem Muth

Zu tragen wußte; wie ſo ſelig

Wurden die Menſchen auf Erden leben!

Dahingeriſſen von der Begierde Macht,
Sich nichts verſagend, Alles mit Ungeſtum

Anſtrebend, Alles wagend, Alles

O wie zerreißen das Herz des Menſchen

Die Furien! Wo emden die Seufzer, wo?
Zu haben? Ach, wir wunſchen uns Alles, ſtets

Jn Furcht, es zu verlieren, immer
Druckend die Beute, ſie zu behalten.

Nach

Quid eſt Monarenia, niſi triplex ſuſpirium, obtinendi.
rennendi, amittendi? Dirſe politiſche Sentenz ſtand an
der Decke eines Kurfurſtlichen Zinmiert geſchrieben.



Nach Allem ſtrebt der Sterbliche. Hochſtes war
Jhm nie zu hoch, und kennet (ein arm Geſchopf,)

Des Schickſals Maas nicht, daß die Urne
Jmmer ſich walzet und Nichts beſiehet.

Wie Pfeile fliegen unſere Wunſche, jetzt
Voran, voruber, wieder im Nüclen uns;

Der Schutze ſchießr und liegt von eignen

Brennenden Pfeilen, wie tief verwundet!

Jm Mederlande konnte ja Xerxes ſtill
Regieren; und der hungrige Lowe griff

Nach Mehrerem, als Er verſchlingen,

Als er im Glucke verdauen konnte.

Hin ubern Pontus, uber Thermopyla
Durchbrach den Athes Er, ein Uſſinniger;

Der Thor bepflaſterte die Fluthen,

Hupfend auf ihnen, ein toller Knabe.

Es Der
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VDer alle Strome wollte mit Einem Zug'

Ausleeren, kehrte Flotten- und Siegberaubt

Zuruck. Die Peitſche, die das Weltmeer

Geißelte, war in die Fluth geſunken.

Und Jener, den der ſtolze Bucephal trug

Des Vaters Reiche waren ihm viel zu klein;
Zur Sonnengranz' hinaus, der Lander

Ufer hinuber, erjagt' ein Reich Er,

Schon waren Baktra, Sufſa, Perfepolis
Vereint dem Jndus; als er die andre Welt

Jn Schiffen fuchte. Da erſeufzte
Thetis, es brullte der Ocean auf,

Und lauter brullt dem Wagenden feine Bruſt:
Venn keinen Theil der Erde, das Ganze will

Der Rauber, will hinauf zu Sternen
Siehe, du liegt er im engen Grabe,

Jm



Jm Tode nur ermattet die Habbegier;
Je mehr ſie trinkt, je ſcharfer entflammt der Durſt,

Bis Thauatos mit ſeinem Trante
Kuhlet dem Lechzenden Glut und Flamme.

Da ſtirbt dann Croſus, (glaub' ich,) dem
Jrus gleich,

Und Croſus mochte lieber ein Jrus ſeyn.
Deckt uns der Himmel und ein wenig

Erde; was halfen euch Ehrenmahler,

Pompejus, Cafar, als ihr daniederlagt?
O bitterſußer Taumel der Ehrbegier!

Du. Krone, die von Sorgen blinket,
Triefeſt du Aloe, oder Honig?

E 4 Thal



Thal und Hohe.

LGenn das Gluck dich zu Berges Hoh hinauf ruft 7

Laß dein ſtilles Gemuth im Thal zurucke.

Sicher wohnet es ſich auf ſchoner Ebue;

Sichrer im Thale.

vlt ee
Mancher ſtreute mit ach! wie leerem Wurfe

Jns Gefilde der Luft der Muhe Saaten;
Statt der goldenen Ehren-Ernte wuchs ihm

Schmahliche Reuct.

1

Nicht dem Gipfel der Berge traut der Landmann

Seine Saaten; er trauet ſie der Ebne.

Und auch Ehre gedeiht nicht auf dem hochſten

Felſigen Gipfel.

Die



Die alten Munzen.
S

Die! Romermunze, die man in Gruften fand,

Das GriechenGeldſtuck, das in der Trummer dumpf

Aufklang, gefallet dir; es freun dich
Alte: Tyrannen, vom Roſt benaget.

„So, ſprichſt du, wandte Nero den Flammenblick!

An dieſen. Zugen kennet man Hadrian

Und Titus. Jener Ochs mit Hornern
Zeigt Ju l ian und das Beil den Phocas.“

Wie prachtig ſteht dem Golde die wilde Pracht,

Dem Herrſcher-Antlitz drohend hinzugeprägt!

Der roſtge Lorbeer und der Adler

Ueber. dem Stabe der Weltbezwinger.

Es5 Vier



Vier Roße lenket Nerva, der Sieger, hier.
Der Triumphator ſitzet und horet ſtolz

Des Volkes Freudenſpott. Der Dacer
Gehet gefaugen einher und traurig

So ſah ich neulich, edler Brevanus, viel
Der Bilder mit dir; aber bei allen hort'

Jch Dich nur, Dich! Des alten Cato
Und des Boethius weiſe Rede

Erklang aus Deinem Munde. Der Fabier
Und Gracchen Tugend wohnet in Deiner Pruſt,

Die uns des ganzen Alterthumes
Heiliger Tempel und Weisheitſchag iſt.

Ein Romer trittſt du in den Senat und ſprichſt,

Als horten dich die Gotter des Vaterlands.

Des Thraſea und Skaurus Antlitz
Zeigeſt du uns im lebendgen Bilde,

Auf
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Auf dem mit Anmuth Gute des Herzens glanzt,
Und Redlichkeit und veſter echabner Muth.

Mit Phobus Pfeilen theilt Dein Auge
Wolten, und ſieht in die heitre Zukunft.

ĩ Mahle—



Mahlerei und Dichtkunſt.

J.

Als ein gutes Geſchick jungſt zween Belgiſche

Mahler
Zu uns fuhrete; Einer ein Zeuxis,

Der die Vögel betrog mit duftenden Blumen und

Fruchten;

Ein Parrhaſius ſelber der Andre,

Der den Zeuxis betrog. So machtig rief er
Geſtalten

Jn das Leben; es hauchte die Leinwand

Warmen Athem; du glaubteſt, den Mann zu ſehen;

cr ſprach dir

Worte, nur nicht dem Ohre vernehmbar.

Traurend ſah ich die Werke, die ihnen die Schweſter

der Dichtkunſt,

(Sie, die mit Schatten dichtet und Farben,)

So



So vollkommen geſchenkt; und ſprach, im Stillen

beſchamet:

„Mahleſt Du mit der Leier, wie Dieſe?“
Seufzend ergriff ich die Leier und vor'm Altact des

Phobus
Weiht' ich ihm Thranen und Bitten und

Wüunſche.

Siche; da ging an der helleren Waud ein golde—

ner Griſſel
Vor und zeichnete. Wie ſich die Tone

Aenderten meines Geſangs, ſo wandte der goldene

Pfeil ſich,
Aenderte ſchnell die Geſtalt und den Umriß.

Alſo bewegt die lebendige Nadel zum winkenden

Pol ſich;
Alſo bewegt ſich im Lichte der Schatten

Und dem Staunenden ſtand Apollo vor Augen.

Der goldne

Kocher erklang und die goldene Harfe.

Freundlich ſprach er zu mir: „Du wuuſchteſt,

Farben zu miſchen;

Und verkenneſt die Kraft des Geſanges?

Mah
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Mahlet bie Dichtkunſt nicht? und grabt ſie tiefert

Zuge,

Holdere Zuge nicht ein in die Herzen?

Daß in Worten ſie leben, und wiederkommen dem

Auge,
Und in Gedanken Dir vor der Stirn ſtehn?

Auf! verbanne die Furcht! Dich ſoll ein Wunder

begleiten;

Mahl' in Tonen, und Jene Geſtaltung
Wird dir folgen. (Er wies auf die Wand.) Zum

erſten Verſuche

Wahl ein niedres, verworfenes
Bild dir.“

Und Apollo verſchwand. Sein Wort erfullt
den Dichter,

Der „auch ich bin ein Mahler!“
ihm nachrief.

2.



2.

Bald verbreitete dann, (ich glaub' auf Cyn—

thius Antrieb)
Durch alle Straſſen ſich der Ruf,

Daß ein neuer Mahler erſchienen; er mahle mit

Tonen
Erſichtliche Geſtalten. Schnell

Flogen zu mir die Erſten der Stadt; es wunſcht

ten Manner
Und. Weiber, ſch n gemahlt zu ſeyn

Durch die Kunſt des Geſangs. Jn Reihen ſaſſen

ſie um mich;

Und ich, in ihrer Mitte, ſprach:
„Mahlen kann ich nicht anders, als wie der Gott

mir gebietet!“
Und ſchlug beherzt mein Saitenſpiel.

Siehe, da ging der Griffel hervor! Der goldent

Griffel
Bewegte mit den Tonen ſich

An
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An der beſtrahleten Wand: ſie glanzt' in himm—

liſchem Lichte.

Vetrofſen ſaß die Menge da.
„Bebt nicht! ſprach ich, es iſt Apollo's Pfeil,

der erſcheinet!

Sein glanzendes, ſein himmliſch Licht.

Welche verworfne Geſtalt ſoll ich, o Gott—

licher, mahlen?“
„Den Schmeichler!“ Und:es trubte ſich

ESchnell die verklaeete Wand. Jch ſang: 2

Auf! und erſcheine, Geſtalt!

Zwar weiß ſie am Abende nicht,

Wie ſie am Morgen erſcheint.
Sie bildet nach lebenden Spiegeln ſich,

Keine Stunde ſich gleich.
Erſcheine, Proteus, der dn jetzt

Fuchs und Wolf,
Lamm und Schwein,
Und endlich gar ein Vogel biſt.

Und es erſchien ein Geſicht; im Nu enthullten die Zuge

Den Fuchs und Wolf, das Lamm und Schwein;

End
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Endlich ward es ein Aas- umwitternder Vogel. Die

Leier

Eang fort mit zauberiſchem Ton:

Aber verſtelle dich nur!

Jn jeder häßlichen Truggeſtalt

Fehlet dir immer Eins

Die offne freie Stirn.
Und ſie ſchwarzete ſich mit ſcheußlichen Schatten.

Die Stimme

Sang fort:
Und dein verratheriſcher Blick

Gluht wie die Fackel der Nacht.

Unſtat immer; er ſchaut
Nach jedem Winke mit Unruh,

Oder mit gierigem Geiz;
Schielt, erblindet mitten am Tage,

Lauret, horchet jeglichem Ton,

Jeglichem Huſten des Herrn.

Aber vor allen hat das Antlitz eine Naſe;

Eine Naſe, ſie riecht
Jn die Kuche nicht nur; ſie nnterſcheidet

Etſter Band. F Tau—
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Tauſend Geruche des Herrn

Jmn heimlichſten Gemach.

Spottend entſchlupfte der Leier das Wort und der

ſpottende Griffel

Zog hie- und dahin lacherlich

Jetzt die blitzenden, jetzt die ſchielend- blinzenden

Augen.

Zu Midas-Ohren hoben ſich
Fein beweglich empor die laurenden, lauſchenden

Spaher,
Bis endlich da die Naſe ſtand

Allen Gelachter und Spott! Die zurnende Leier

ertonte:

Seht das grinſende Antlitz!

So lachets, wenn der Geſchmeichelte

Kaum den Rucken gewandt.

Die Midasohren
Wachſen ihm jubelnd empor;

Ausrecket er die Zunge,

Wie im gluhenden Sommer

Der Apuliſche Hund.

Und
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Und die Ohren hupften vor Frende; die ſchandlicht

Zunge

Erſchien--O Furſten, liebet ihr
Solche Geſtalt? Jhr reiche, gewultige Herren

der Erde,

Jhr Schmüihelſüchtge, liebet ihr

Solche Cjeſtalt? Mein ſchauender Kreis ſchlug
nieder die Augen,

Und mancher fuhlte ſich verwirrt,

Wenn er in Zugen des haßlichen Antlitzes eigent

Zuge

Mit ſtummer Schaam und Abſcheu fah.
Lange meilte das. Bild; doch wenn es in ewigen

Farben,

Gemahlet von Apollo's Hand,

Noch an der Mauer ſtund' und das Haus ergriffen

die Flammen;

Jch rettete es wahrlich nicht.



3.

Sinen hoheren Ruhm als Protogenes Ruhm

und Apelles
Hat Apollo beſchieden dem Dichter,

Der die Falte nicht nur des Geſichts, der Falten
der Seele

Mahlet, und dringt in das innerſte Herz uns.

Reiche mir, Vater Apoll, noch einmal die Leier,

damit ich

Nicht das Cadaver allein des Schmeichlers,

Daß ich ſein Jnneres zeichne. Eryat eine doppelte

Seele,
Laſter und Trug. Sobald du den Lobſpruch

Von ihm duldeteſt, ſpinnet er dir das dickeſte
Edxtdhiffſeil

Deiner Fehler zu Faden der Spinne,

Glattet dir aus mit dem leichteſten Bimſtein deint

Gebrechen,

Reibet ſie dir mit dem lindeſten Wort ab.

Aber



Aber ein hoherer Klang ertont von deinem Verdienſte,

Jedes „Geruhen“ iſt des Lrrumphzs werth.
Und verſchlucketeſt du an Einem Abende ſieben

Wittwen und Waiſen; die fraßige Milve
Preiſet den Geier in dir, deß machtige Klaue des

Adlers,
Jupiters Flammenadelers werth iſt.

Dienſt du dem Reiche der Venus; warum ſoll Eine

der Blumen

(Bluhet ſie doch dazu!) dir verſagt ſeyn?

Mutter und Tochter genieſſen was liegt daran?

Du genießeſt

Eben ſo wohl die Henn' und das Kuchlein.

Biſt du kleiner Geſtalt; er wird dir vor Augen

zum Zwerge;

Biſt du großer; ſo wachſt ihm der Abſatz. J

kachſt du; lachet er mehr. Du weinſt; er zerſlief—

ſet in Thranen;
Waſſer- und Schwindſucht theilet er mit dir,

Und tragt zartliche Sorg' im Kleinſten um deine

Geſundheit,

Daß dir die Speichelſchaale nicht mangle,
t

l Daß



Daß in dem goldnen Becher kein Tropfchen Giftes

gemiſcht ſei,

Oder aus Mattigkeit Appetit dir

Fehle. Der unverdaute Faſan ſitzt dir in dem
Magen;

Dein Podalir ius miſcht dir ein Pulver
Zur Verdauung dafur. Er ſpringt in Feuer und

Strome,
Wenn es dem gutigen Herren an Schlaf fehlt;

Schimpft die Parzen, bedroht ſie mit Prugeln,
wenn du nicht plotzlich

Wiedergeneſeſt; „Er hange ſich ſelber!“

Gehſt du etwa ins Bad; er gelobt dem Gotte des

Meeres,

Stiere, wenn du erhalten zuruckkehrſt.

Glaub' ihm nun, was er ſagt, ſo hat er was er
begehrte,

Daß er hinter dem Rucken dich auslacht,

Und nach geleertem Faße ſo ſchnell verſchwindet,

wie neulich

Jener Siern der Caſſiopea

Dies,



Dies, mein Corydon, iſt der Schwarze, wenn er

dir weiß ſcheint;

Noch Scheuwurdiger iſt er im JZorne,

Wenn er die Ohren dir feſt anpacket und hundert

Geruchte

Aus den Straſſen und Gaſſen hineinblaſ't,

Wahrcs und Falſches miſchet, dem Angehorten
hinzulugt

Unertraglicher endlich in Hoffnung,

Wo er den Nebenbuhler befurchtet. Da ſpulet den

Mund er

Sich mit Salz und artigen Reden.
Daß er dem Feinde ſo grimmiger ſchade, lobt und

en ſchul gt

Er, den Er zu ſturzen geoenket,

Schießt vom guldenen Bogen den Pfeil, der gerad'

an das Herz trifft,

Und verſchlucket die Werte mit Seufzen,

Schamt ſich, es thut ihm len, er murmeit zwi—

ſchen anZahnen,

Laßt ſich zweimal frage und dreimal

d 4 „Schwei



„Schweige,“ gebot Apoll, die beredteſte Leier

ermudet

Dieſem haßlichen, ſchandlichen Bilde.

Mehreres fug' hinzu, wer ſelbſt den Schmeich—

ler erlernt hat;
Er vollende das Bild mit ihm ſelber.

VDrei



Dreifache Trunkenheit des Ohres.

Unſer durſtendes Ohr trinket die Nede, wie

Unſer lechzende Gaum Waſſer der Quelle trinkt;

Nur von welchem Gewaſſer,

Und von wem es ſie trinke? Dies,

Dies entſcheidet, o Freund. Rein und crquickend

ſiromt

Wahrheit, wer ſie vom Quell, wer ſie ſich ſelber

ſchopft;

Aber viele Kanale

Durchgefloſſen, am Markte jetzt

Ein Stadtkundiger Born, wo in verſauerten
Krugen jegliche Hand Sumpfe zu Sumpſen ſchopft,

Und durch Straſſen und Gaſſen
Auspofaunet: „wer trinken will,

F 5 „Kaufe!



„Kaufe! Zeitungen, neus- neueſle Neaigkeit,

„Staatsentſchluſſe, Gewinn, Schlachten, Erobrung,

Sieg!“
Wie der Hund aus dem Nilſirom

Koſte ſolche Gewaſſer, Freund,

Einen ſußeren Trank, einen gefahrlichern

Beut die Liebe dem Ohr; o wie erhaſchet es

Jedes Fluſtern der Lippe,

Jedes leiſer- erſtohlne Wort

Des Geliebten! Wie Gift ſtrömet die Adern durch
Der bezaubernde Trank; Buſen und Herz erhupft

Am Altare der Cypris,
Am Altar Berecynthiens.

Ach da ſorgeſt du nicht, was dir der Trank ge—

wahrt?
Welchem Quell er entfloß? wenn ihn ein lieblicher

Kuß des Mundes, ein Becher

Rings von Roſen umduftet, reicht.

Doch
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Doch den ſchadlichſten Trank aller Getranke ſchlurſt

Aus dem Stygiſchen Pfuhl, wer der Verlaum—

dung Wort
Von beſudelten Liypen

Saugt, ein Athem drr Höälle ſelbſt.

Und ihn ſaugen ſo gern Furſten und Machtige!:

Wen nicht Bacchus ertrankt, ſchlurfet ein tru—

bes Naß
Aus dem Munde des Schwmeichlers,

Des belugenden Hoflinges.

Jmmer durſtiger wird, immer begehrender

Das belogen. Ohr. Trunlen und truntener
Lech;et nach dem getretnen

Trank die Seele mit Todesdurſt.

Fürſten, koſtetet ihr edlen Falerner, wenn
Euer Sklave den Bart in ihm geſaubert hat?

Und ihr trinket den Geifer

Seiner Lippe, das eckle Naß?

Reich—



Reichthum.

Prale nicht, o Nigrin. Des Goldes Schatze
Sind nur leichtere Gluckesgaben. Reichthum
Mag, weun du es ſo willſt, dich glucklich machen;

Aber nicht ſelig.

Was der Pobel erwahlt, kann nicht das hochſte
Gut ſeyn. Ehren und Macht und Gold und Wohlluſt,

Wer in Stromen ſie hat, er lechzt im Strome

Jumer noch durſtend.

Sieh, dort ſchwimmet im Merr des Berges Schatten;

Jſts der Berg? Es umflattern dieſes Gold hier,

Jene Wurde, der Freude Schatten viele;
Sind es auch Freuden?

Willſt



Willſt du ſicherer froh ſeyn, loſ' o loſe
Auf, Gefangener, dir der Sorge Feſſeln.

Macht dich glucklicher, was dich ſcheu und zitternd,

Eitel und hart macht?

Bei



Bei dem Bruſtbilde des M. T. Cicero.

Cin undankbarer Wuterich, ein Barbar

Mehr als der Lictor, der dir das Haupt entriß,

O Marcus Tullius, war Jener,
Der es dem Lictor zu thun erlaubte,

Octavianus. Hatte den goldnen Stuhl
Er je beſeſſen in der gewaltgen Stadt,

Die uber alle Welt das Haupt hob,

Machtiger Conſul, wenn deine Rede

Jhm nicht hinaufhalf? Dennoch, o feigeſter
Verrath! Als jener Stlave Volumniens,

Geſtutzt auf Meuchelmorderwafſen,

Dich des Popilius Sklavenſchwerte

Gebot



Gebot zu morden; reichte der michtige

Gunſtling der Romer Ottavianus dir
Die Hand zur Hulfe? Wehrt' er dankbar

Seinem Beſchutzer den blutgen Streich ab?

Mit Wohlgefallen opfert' er ſeinen Freund,

Des Vaterlandes Vater, der Herrſchſucht
auf,

Und ſah mit ungetrubtem Blicke,
Gottliches Haupt, an des Marktes Roſtren

Dich hangen. Alſo lohnen Philippiſche
Siegsreden. Alſo lohnet den alten Freund

Des Gluckes Gunſtling, wenn ſein Haupt ihm,

Wie ſeine Zunge, den Weg zum Thron bahnt.

mn

Ver—



Verſchloſſenheit.

Alſo iſt es der Tugenden
Großte, daß du dich ſelbſt in dir verbergen kannſt!

Wie Lichtſcheuend der Maulwurf, wie

Das Kaninchen ſich tief unter die Erde grabt.

O du zweiter Oranien,
Der des Schiffes im Meer, der des Gefieders Weg

Jn den Luften, der Schlange Weg
Unterm Felſen, ſo weit, in unerſpahlichen

Geiſtesgangen zurucke laßt!

Deſſen Phidias-Werk niemand auch ahnden

kann!-—
v

Seltne Tugend! ein Laſter faſt!
Auf dann, ſchnure den Schlauch deiner Gedanken

veſt,

Daß kein Tropfe daraus entkommt:

6 Denn



Denn der kleineſte Riß leeret das ganze Fafß.

Auf! ummaure den Buſen dir,
Daß kein Mauschen den Weg find' in die Eiſen—

burg.

Aber wiſſe, des Redodlichen

Offnes, reines Gemuth kennet die Riegel nicht,

Nicht die Mauren. Ein freier Markt,
Stehts dem Konige da, wie dem geringſten Maun,

Auch in Mitte der Laurenden.

Erſter Band. G Gegen



Gegen die falſchen Staatskunſtler.

Jch haſſe die Zweizungelnden, die um Gold

Wie Glas zerbrechen ihre gegebne Treu.

Verabſcheu: ihn, der Gott nicht. ichtuet,

Den ein gegebenes Waort nicht dindet!

Dein Rath im Rath des Koniges ſei gerecht,

Nicht mit Schattierung tauſchender Liſt geſchmuckt

Und nicht vom Eigennutz geſauget,

Der an den Bruſten der Armuth ſelbſt ſaugt.

Des Charons Angel, goldune Geſchenke, wirf
Hinweg; verſchmah die Stucke von rothem Blech,

Und wenn ein Prachtgefaß ſich anbeut,

Sage? „mich durſtet es nicht nach Golde.“

Wer



Wer Schmeichel-Gold verachtet, wer uber Gold

Erhaben iſt, ſieht Alles zu Fußen ſich;
Und glanzt in eignem Glanz, wie Morus

Dort an Britanniens Hofe glanztt.

Geſtellet auf den Gipfel der Ehre war

Er großer durch die Wurde, die Er ſich gab,
Regierend Sich, wie den Tyrannen;

Liſt und Gewalt, weder Furcht noch Liebe

Entfernten von der Regel des Rechts ihn nie

Ein Haarbreit! Eher ware die Sonne ſelbſt

Aus ihrer Bahn gewichen, mit zer—

Brochener Axe des hellen Wagens.

O bluht' in unſern Zeiten ein ſolcher Baum!
Des Reiches Apfel floge, dem Spielball gleich,

Nicht hie- und dorthin durch die Lufte,

Wiie ihn die Hande der Spieler ſchlagen.

G 2 Kein
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Kein Knabenzwiſt des Ranges verewigte
Des Reichs Verwirrung, Handel und Raubbegier;

Der langverbannte Friede kehrte

Jauchzend zuruck in der Deutſchen Grenze,

Und Jeder lebt' im Schatten des eignen Baums
Ein ſichres Leben. Aber das ſtolze Heer

Der Kammerlinge raubt dies Gluck uns,

Machiavelle des Ortus graben,

Kaninchen graben unter dem Boden ſie.
Gefarbte Weisheit handelt und tauſcht und trugt

Um ſchnoden Vortheil. Fuchſe ſchleichen J
Unter des Lowen Gewand', und mancher

Ahitophel veradelicht ſein Geſchlecht

Durch niedre Liſten. Aber die Larve ſinkt:;

Die Sonne bricht hervor durch alle

Tauſchende Nebel. Da fallt der Gyps ab

Von
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Von buntgemahlten Wanden. Das nackte Haus

Steht ſcheußlich da. Sie zittern am Tagesfiral

Die Eulen: Denn die Mittagsſonne
Lenchtet am Himmel, und ſie erblinden.



Du, der Bosoheit und Liſt

Jn ſich verbirgt,
Graulicher Kocher Du,

Fahr hinunter zum Styx,
Wenn du dich gleich

Weisheit des Staates nennſt.

Wer den Kacher erfand,

War er Sarmat,
Oder Auſonierz

Aus Tiſiphonens Hand
Nahm er den Stahl
Und das Gefiederholz.

An den Staatskocher treuloſer Politik.

Zwar
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Zwar du glanzeſt in Gold,

Prachtiger Schrein,
Roſen umgurten dich;

Doch von außen allein;

Drinnen zernagt
Zaule dein Bleigeſchoß,

Das zum Ziele nicht trifft.

Himmelan reicht

Nie ein Tiberius.
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Die Romerbilder.

Entriſſen Euch, ihr Freunde, begeiſtert mich
Der Gott. Mir pocht der Buſen, und hoher hebt

Das Haupthaar ſich, und meine Glieder

Beben, da Phobus-Apollo ſelbſt mir

Der Romer Bilder zeiget. Da ſteheſt du,

O Brutus, der das ſtrafende Beil erfand;
Dort Ankus; Numa, den zum Stifter

Heiliger Sitten die Nymphe weihte.

Hier ſteht der Zaudrer Fabius, dort Camill
Der Raſche; Beide zahmeten ſelbſt den Neid

Durch edle Thaten. Du von groſſem
Stamme gebohrner, du Netter Roma!'s,

Der



IO5 vu
Der aus Ruinen ſchnell ſie zum Glanz' erhob,

Des Siegers Sieger, Hannibals Hannibal,
O tritt mit deinem Heldenantlitz,

Sciipio, weiter hervor; du wareſts,

Als uber Alpen, (die er mit Eßig riß,)
Und Schnee und Woltken, Jener, der Schielende,

Sein Afrikaner-Heer dahingoß,

Brauſend, daß vor ihm Europa bebte;

Du wareſts, der den blutigen Sauger zwang
Hinauszuſpein die Beute; ſo ward der Streit,

Der zwiſchen Puniern und Romern

Lange ſchon hatte die Welt verhceret,

Durch dich entſchieden. Was du entſchieden, gab

Ein Schwiegerſohn und Vater dem Schick—

ſal Preis.
Um einen Eſelsſchatten zankten

Beide, die Knaben! Und Rom erlag ſich,

G5 Sich
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Sich ſelbſt. D wie erſcheineſt du heiter nir,
Auguſtus! Friedlich- glucklicher Lorbeer kranzt

Die Schlafe dir. Nie hat das Schickſal—
Einen der Liebliuge, wie es dit that,

Mit ſtarken Flugeln mütterlich, ſanft beſchutzt.

Was Wuth und Frevel lange mit Burgerblut

Erworben und Tyrannen ſaten,

Ernteteſt du, die Gewalt, den Rtichthum,

Nur nicht den Namen eines Tyrannen. Der,

Dahinter dir, der liſtige Dieb der Welt,
Der ſeinen Trojern Macht und Rechte,

Jhnen vom Haupte vie Freiheit weslog,

e
Und einen Kappzaum hoflich anſcherzete,

Tiberius, zweizüngig, ein doppeltes
Gemuth und Autlitz; ſieh, der Erbe

Hktavpians und des Weltalls Erbe,

Das



Das Fuchſlein lauſcht' in Caprea's Holen einſt,

Ein furchtſam weicher, und ein unglucllicher

Tyrann. O welche Ungehener

Nahrteſt, Jtalien, du dem Throne,

Eoldaten-Ungeheuer! Kaligula
Jmn Krieg erzogen, wechſelte bald das Schwert

Mit Meſſern, Becher mit dem Helme,

Seiner Geburt und des Taglichts unwerth.

Was weil ich langer unter abſcheulichen,

Vermorfnen Schatten? Treibe ſie fort, Merkur,
Hinab zum Orkus. Eilt ihr Larven,

Viehiſche Larven, hinab zur Holle.

Du Claudius, der ſich und die Burger trog,
Wahnſinnig- grauſam. Schandlicher Gal ba du,

Blutſchander Flavius, du weicher

Otho, du üppiger Caracalla.

War
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War Maximin dein Kaiſer, o Rom? Er war
Dein Lictor. Sieh den fetten Vitellius,

Den Commodus in Wein ertrunken,
Heliogabalus, ſeines Bauches

Gemeihten Prieſter!-- Morder der Mutter, halt

Du Brudermorder, Nero! Er zittert blaß
Hinweg; wie ſeine Schwefelfackeln

Bleich, ein entehreter feiger Gaukler.

Jhr Meſſalinen, Livla, Julia,
Jhr artgen Mutter zierlicher Tochter, zahlt

Erzuhlt uns eure Bulereien;

Unter den Trummern des Palatinus

O welche Schaar der ſchwarzeſten Luſte liegt

Begraben! Weg, ihr Scheuſale!-Denn ich ſeh,

Evo! Evoö! ich ſeh' erjauchzend

Veſpaſianus, und dich o Titus,

Der



Der Geottheit Racher an dem verbannten Volt,

Den Ruhm, die Luſt, die Wonne der Menſchheit. Dich

Severus, dich von groſſem Namen
Wurdig im Marmor der ſpatſten Nachwelt,

Trajanus. Dich, o Pius und Mark-Aurel,
Der ſtillen Ehrfurcht jeder Bewundrung werth

Wo bin ich? Von Apollo's Hohen
Kehr' ich zu euch in die Ebne nieder,

Jhr Freunde. Viel iſts, ewig gekannt zu ſeyn
Jm Marmorbilde; ſchoner und großer iſts,

Verehrt zu ſeyn in ſtillen Thaten,
Ewig geliebt in der Menſchen Herztn

Auch ohne Bildniß. Moge mein Antlitz einſt
Zu Staub verweſen; Bilder, ich neid' euch nicht,

Jhr Kaiſerlarven. Wer verborgen

Echlummert und ruht, o er ruhtt glucklich.

Der



Der Raubet.

Mackt, o Roſa, kameſt du auf die Welt einſt,

Nackt, o Roſa, wirſt du von hinnen wandern,
Außer daß du, dem Rauber ahnlich, Leinen

Mit dir hinwegninimſt.

rind du biſt noch immer Gewinns begierig!

Haufſt zu fruheren Raube neuen Raub dir!

Fuhllos, daß du dir ſelbſt mit Dem Erwerbe
Schaden erhandelſt:

Denn dein inneres Gut verliert mit jedem

Neuerworbenen, das dir die Begierde
Mehrt, nicht mindert. Willſt du ein Reicher werden,

Werd' es enthaltſam.

Hor
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Hor' am Pfluge den Landmann. O er ſingt dir:
„Edelgeſtein' entbehren iſt nicht Armuth!

Einſt ward von dem Pfiuge des Vaterlandes
Retter gerufen!“

Nero—.
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Neet v.

Qðler hinter Nero wollte noch ſeiner Luſt

Den Zugel laſſen? War' er der Schlechtſte auch,

Und dorfte nie das Gluck er furchten,

Zittr' er vor ſich und vor ſeiner Willkuhr.

Wie elend iſt ein Bube, der, treu ſich ſelbſt,

Jedwedem Wunſche, jeglicher Schandbegier

Des Herzens frohnend, auch das Kleinſte

Gich zu verſagen nicht Muth, nicht Kraft hat.

Regenten, denen in der verſchloßnen Bruſt

Die Winde brauſen, ſchauet das Unthier an,

Deßgleichen nicht der Stymphaliden
Sumpf, der Nemeiſche Wald nicht zeugte.

Nicht



Nicht Lerna's Drache, nicht Erymanthus
Schwein

War gleich dem Wilden, welcher der Mutter Leib,

Der ihn getragen, (jetzt ſein Morder,

Morder und Buler) mit Luſigier anſah.

Zu ſolcher Frechheit fuhrte den Herrn der Welt
Ein leichter Fußſteg, daß er ſich nichts verſagt.

aJunglinge und Verſchnittne kuhlten

Jhm, dem Gebietenden, alle Luſte.

Zunachſt der Wohlluſt ſtieg ihm der Blutdurſt auf;
Dem Frevel gab er Rechte! Da beugt' ihyn nichts,

Nicht Alter, Wurden. Graue Haare
Bluteten unter dem Schwert des Henkers,

Wie Jenes edlen Junglinges Unſchulo. Gut
War ihm Verbrechen, lockender Reichthum ihm

Sein Erbtheil. Werth, Verdienſt und Ehre,
.Tugenden waren dem Scheuſal Laſler.

Erſter Band. H Und
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Und o der Armuth! Schauet den durftigen

Tyrannen! Lichter fehlen ihm in der Nacht;

Da brennen Korper ihm zum Nachtmahl,

Lebende, Schwefel- umwundne Korper.

Die Finger flammen, Haare mit Oel geſalbt,
Pech-Haupter. Horch! Der lebende Leuchter achzt;

Die Fackeln gluhen trube. Caſar

Freuet der Seufzer ſich und der Wolten

Und koſtet Weine. Selber Hyperion
Und Luna konnten ſchoner ihm leuchten nicht;

Er wurzt das Mahl mit Kaaiſerſcherzen,

Und eine Furie ſtatt Dianens

Bereitet ihm die frohliche Jagd darauf.

Den Wolf, den Hirſch Aktäon, den Eber jagt
Und trift er. Menſchen- Thiergeſtalten

Weidet er aus zu des Volks Gelachter.

Er
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Er ſelbſt, der hohe Graber des Iſthmus, ſiebt
Und ſcherzt und ſchlagt die Lache des Ortus auf.

Jndeß daheim Poppaa weinet,
Wunde geſtoßen von ſeintr Ferſe.

H Men—
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Menſchenfurſten.
O*—

Andere mogen preiſen die Pracht der hohen Palaſte,

Jhre mit Lorbeer umwundene Saulen,

Goldene Wande darinn und Elfenbeinene Tafelu;

Jch nur preiſe den Wohner des Pallaſts,

Der in Wurden und Glanz und Reichthum dennoch

ein Herz hat,

Das durch Gute der Menſchlichkeit huldigt.

Auf der gottlichen Stirn erſcheint ihm keine der

Runzeln,

Die den Bittenden traurig hinwegtreibt.

Menſchliche Majeſtat entzucketz die ſtolze
beleidigt;

Ungebehrdige fliehet und haßt man.

Viele feſſelt die Pracht; nur wenige zahmet das

Schrecken;

Alle Herzen gewinnet die Gute.

Mog'



Mog' ein Barbaren-Deſpot in Stolz ſich bruſten

und lieber
Furchtbar erſcheinen, ein ſchee. lender Schwanz

ſtern;
Konige ſeyn wie die Sonne! Sie glanzt ani heite—

ren Himmel,

Und umwandelt die Erde mit Segen.

Konige ſeyn wie die Sterne der Nacht! Wir fchauen

die Pracht an,

Ohne Zittern, in ſußer Be vundrung:
Denn ſie gehn hoch uber den Wolten die leuchtende

Bahn hin;
Unten nur tobet der Blitz und der Don—

ner.

Selbſt die Sonne, ſobald ſie der Mond und die

Volle bedeclet,

Furchten ſie traurend die Crdebewohner;

Vogel und Thiere trauren. Sobald ihr Antlitz
hervorblickt,

Jauchzet die Welt, wie befreiet vom
Tode

H 3 Schau



Schau das ruhige Meer; es glanzen in ihm dit

Geſtirne,
Knaben und Fiſche ſpielen und Schiffe;

Alſo des Koniges Blick, in dem mit freundlichen

Winden

Ahnet das Volk die gluckliche Schifffahrt;
Aber die Klippen im Meer, die Ungluck drohen und

Schiffbruch,

Sind auch im Antlitz der Konige nimmer,
Nimmer geliebt! Wer bringet dies Lied zu mei

nem Gebieter?

Soll Urania nicder vom Himmel

Steigen? oder Merkur? Soll Flakkus lieb—
licher Schwan es

Zu ihm tragen? wie oder die Lufte

Pegaſus ſchnell durcheilen? Und bruacht' es

der rauheſte Nord ihm

Selbſt, in Geſtalt des beeiſeten Winters,

Nahm' er es gntig an: denn Jhn begleiten des

Fruhlings
Schme ichelnde Lufte, die Liebe des Volkes,

Das
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Das ſein Wohl ihm danket und von ihm frohlich

5 erwartet.

Eine Macht, die nimmer gehaßt wird,

Menſchlichkeit, und gefallige Zucht, und
erhabener Anſtand

Lkeuchten in ihm; ein himmliſcher Amor!

H 4 Zraja
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Trajanus Schwert.

Gà„o nackte Schwerter ſprechen, da ſchweig, o

Freund;
Sie ſind von ſcharfer Zunge; ſie ſchneiden dir

Mit Romerworten ab die Antwort.

Jhnen entgegen wohlan denn, laß uns

t

Trajanus Schwert gebrauchen, ein Romerwort!

Schon horcht der Rath uns. Siehe, der Hof, die

Stadt,
Das Volk, es horcht der Kaiſerrede,

Die von dem blinkenden Schwerte flammet.

Hort! Alſo ſprach mein Conſul lakoniſche

Gebieterworte: „Brauche das Schwert fur

m ich,“
(Und reicht' es ſeiner Wache Feldherrn)

„Oder auch gegen mich, wenn ichs
werth bin.“

Den
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Den Konigen die treuſte Veſchutzerin

Zieh' aus, o Muſe, ziehe der Wahrheit Schwert

Fur jeden Wurdigen, und wend' es
Gegen Verbrecher, der Thronen Schande.

Verabſcheut ſind mir, die ſich mit Menſchenblut

Den Purpur farben! War er nicht roth genug?
Und muß der Burger Blutſtrom flieſſen,

Daß er ſich farbe zu hoh' rer Rothe?

Die Caſars haß' ich, die den Senat bei Nacht

Zu Todesfurcht verſammlen. Jn Thracien
Sei Menſchenopſer Konigsweihe,

Taurien wurge din Gaſt als Fremoling.

Mein Ko nig wandl' im frohlichen, weißen Saal.

Sein Schlafgemach bring' an den Tapeten ihm

Kein blutig Bild vor, das mit ſchwerer

Drohender Fauſt ihm den Schlaf verſcheuche.

H9 Tyran

S——
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Tyrannen mogen, (Roſſe mit Menſchenfleiſch

Genahrt,) nur Zorn ausſchutten; mein Konig

wagt
Auch den gerechten Schmerz, und ſaumet

Linde das Wort, das Geſetz und Tod ſpricht,

Und ſaumet dennoch nie die Gerechtigkeit.

Wenn unheilbarer Frevel die Guten krankt,

Jſt Arztes es und Konigsgute,
Daß er den Frevel von Unſchuld ſondre.

Neronen ſingen, wahrend dem Brande Roms:
„Erlaubt iſt, was beliebet!“ Mein Konig

ſingt:
»„Nur waserlaubt iſt, das beliebt mir.“

Konigen auch iſt erlaubt nicht Alles.

Wer ſich beherrſchet, hexrſchet im weitern Reich,
Als wenn er Po und Tiber, und Don und

Rhein
Zuſammenfuhrte. Wer Geſetze

Gab, der beſolge ſie, Aller Vorbild.

Und



Und fern ſei ihm die ſchandliche Kupplerznnft,

Die fein- gefallig Laſter und Schande 'rath;

Des ſchmeichelnden Schooshundehens Bißt

Sind ihm gefahrlicher als der Lowen.

Lob iſt ein Gift. Das Ofene ſchadet viel,
Doch mehr Geheimes, und das Erdichtete

Am meiſten; todtlich war und wird es

Jedem wahnſinnigen Alexander.

Er bricht in Wuth aus gegen die Freunde ſelbſt;
Am frohen Mahle donnert ein Jupiter,

Und plotzlich fahren ſeine Blitze

Zwiſchen den Schußeln umher im Wahnſinn.

Die Stirne meines gutigen Konigs ſei
Ein immer heitrer Himmel. Wer weihete

Den Gottern Opfer und Gebete,

Deren Altar nur in Blitzen dampfte?

Kein
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Kein Afrika, kein Neger- und Sklavenland

Jſt unſer Welttheil. Jndien mag den Klotz
Verehren, und vor Konigs Bilde

(Jahrluh, o Wunder! einmal geſehen)

Anbeten. Meine Sonne, ſie ſtralet Glanz
Auf finſtre Wolken, die ſie mit Farben mahlt

Der Jris; und die Wolte traufelt,
Und in der Muſchel entſpringt die Perle,

Des Landes Strome flieſſen zum Ocean;

Vom Occane ſteigen in Wolken auf

Die neuen Quellen. Alſo flieſſen
Gaben zum Konige, daß er gebe.

Die Hand, die Segen ſtreuete, wird gekußt;
Wer wohlthut, hat der Wache zum Schutz nicht noth;

Wer nicht erſchrecket, darf nicht zittern;

Ruhe der Secle gebietet Frieden,

Und



Und fahret ſicher uber den Wogen her
Und lenkt den Pobel mit dei gelindſten Zaum

Unmertlich. Was ſie rath, beſiehlt ſie;
Stille Gewalt iſt der Gotter Allmacht.

Wer wagts, ein Konig wie mein Trajan zu ſeyn?
Er nehm' und reiche mit des Trajanus Wort

Sein Schwert; und frei von niederm Furchtſinn

Wird er regieren, ein achter Konig.

Der
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Der politiſche Pythagoras..

Elaubſt du, weil du, Metell, Vielen der Obre

biſt,

Daß der Zunge du jetzt Alles erlauben darfſt?

Wiſſe, Scepter und Faſcen

Machen weder beredt noch klug.

Echlecht verwaltet ſein Haus, wer wie im ſchwei—

genden

Staats-Vergleiche dem Knecht Zaum und Gebiß

anlegt,

Daß mit vollerem Munde
Er ihm Lugen und Laſterung

Sage, ſage: „wie hoch Er die Gerechtigkeit
Ehret, wenn er verſchmaht, was er erheben ſoll,

Und mit Wurden und Reichthum
Den Nichtswurdigen prachtig lohnt.“

Frei
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Freilich machet es kuhn, wenn dem gebletenden

Herrſcher Sklavengeduld, (lange gewohnt der
Schmach,)

Furchtſam- ſchweigend das Haupt neigt;

O da ſpricht der Gewaltige

Machtig ſage zugleich, thoricht. Jm Jnneren
ESeines Knechtes erweckt kuühne Gedanken Er.

Du, der Worte verſtummt macht,

Furchteſt ſtumme Gedanken nicht?

Sind Gedanken, o Thor, die dich im Jnneren
Strafen, machtiger nicht, als ein entflognes Wort?

Schon' o ſchone der Seele

Deines Sklaven; ſie blieb ihm frei!

Das
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Das Hirtenleben.

Wor Phryxus goldnem Widder, der einſt im

Meer
Der Helle Namen traurig verewigte,

Ging langſt die ſchon're Wollenheerde

Rubig im Thale, des Hirten Sorge.

Des Hirten Sorge! Gab es ein ſeliger,
Ein werther Gluck dem muhenden Menſchenvolk,

Als in der Aura jenes Thales
Friedlich- unſchuldige Lammer weiden?

Da ſchallt lein Kriegshorn, keine Trommet' ertont;
Trabant und Buttel rufen dich zu Gericht

Und Hofe nicht. Die ſchone Aue

Jſt dir ein Hof, und der Hain die Welt dir.

Jn
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Jn Baumes Schatten breitet ein weiches Bett

Der Raſen; ringsum wolben die Sweige ſich
Zum grunen Vorhang', und die heilge

Murmelnde Quelle zu deinem Haupte,

Sie fuhrt den Schlummer leiſ' und geſund herbei.

Die Erde zollt dir kühlende Beeren, Milch
Die Heerde, die Sylvan, dein Schutzgott,

Bütig beſchutzet und machtig leitet.

Kaum glanzt im Thau der goldene Morgenſtral

So eilt hinaus die Heerde. Mit jungem Muth
Begleitet ſie der Hirt, und grußet

Seine Gefilde mit neuen Tonen.

Und ſteigt die Sonne; ſiehe, da badet ſie
Ein friſcher Strom; der zitternden Mutter bringt

Der Hirt das junge Lamm. Jndeſſen
Heben ſich lauter die Abendlufte;

rſter Band. J Die
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Die Baume ſprechen; grußet die Erle nicht

Dort ihre Schweſter Erle? Die Eiche dort
Die Mutter Eiche? Sanft gebogen

Liſpeln vertraulich ſie zu einander.

Die Vogel alle ſingen in hellem Streit;
Das Tochterchen verſuchet den neuen Ton,

Den fruh im Neſt ihm ſeine Mutter

Lehrete, jetzt in dem Hain-Theater.

Hier quillet Milch der Freude, der Urwelt einſt

Ein ſußer Strom. Vergaßen die Sohne nicht

Und LTochter jener alten Zeiten,

Wurden und Guter um dvieſe Auen?

Der zweite Sohn des Koniges unſrer Welt,

Sang Abel nicht der Heerde das Hirtenlied

Der: Vater aller zwolf Geſchlechte

Weidete Lammer um die Geliebte,

ES Deun
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Den ſußen Jahrlohn. Oefter am Abend ſprach
Er zu den Schafen: „gehet, ihr Glucklichen,

Zur Heimath. Licbenden verſchwiuden

Tage nach Tagen, wie lurze Stunden.“

Beym Schaferſtabe lernete Moſes einſt

Den Fuhrerſtab zu tragen. Jſai Sehn,
Des Volkes und der Heerde Retter,

Sang an der Quelle Jehovahs-Pſalmen.

Dir reicht, o Furſt, die heilige Stimme: „geh!
Und weide meine Schafe!“ den Hirtenſtab.

D ſchame dich der ſußen Pflicht nicht,

Lammer in Armen am Varerherzen

Zu tragen. Treibe Schlangen und Wolfe fern,
Und halte rein von Gifte den heilgen Quell.

Jn deinem Hirtenlande tonen

Karolomannus geweihte Thaten.

Je Sein



Sein Name glanzt' in deiner, der Sternenau)
Und Manche deines Stammes zur Seiten ihm z

Dich nennen einſt, (vielleicht im Purpur,)
Dankende Hirten den zweiten Daphnis.

Ein Garten dieſes Zurſten.
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Die Schiffenden.

Daß die Kuhnen des Meeres heilge Rechte,
Daß den hohen Trident ſie frech beleidigt,

Klag' ich. War es ein Fell, das goldne Fell werth,

Daß ihr, o Schiſſer

Argonauten, die Blitze Zevs und alle
Aeols Winde, den Grimm Neptuns ver—

ſchmahtet?

Hat die Erde nicht Grufte gnug? Bedarf es
Urnen des Abgrunds?

Sich die Schuldigen, die der Klotho Faden
Murrend laſtern, er ſei zu zart, zu bruchig3
Und vom bruchigen Faden ſpannen Segel

Sie an den Maſtbaum,

J Rudern



Rudern ſelbſt mit der Parze heilgen Spindel
O ihr Gotter des Meers, warum erſauftet

Jhr die Straflichen nicht, die nur der Habſucht

Lander vereinen?

Koni
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Konige.

Wahl ein frohliches Bild Dir von den Konigen!
Gartnor ſind ſie; ſie ſind Wachter der Bienen, die

Ueber Blumen des Hybla
Honig ſuchen mit Dadals Kunſt.

Dorfer, Stadte, ſie ſind Korben der Bienen gleich.

Kaum ergrauet der Tag; ſiehe, ſo fltucht ein Schwarm

Aus zur frohlichen Arbeit,

Munter, wie der gewordne Tag.

Alle ſuchen Gewinn, ſußen Gewinn; er lockt
Holden Duftes ſie an; jeder erwahlet ſich

Seine Blume. Sie ſaugen
Lebensbalſam, und tragen ihn

Ja4 Aem—
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Aemſig, Mutter und Kind, Manner und Junglinge,

Ju die Celle der Kunſt, bauen ſie ſinnreich ſort,

Bis das wachſerne Füllhaus

Ganz von goldenem Reichthum fließt;

Zoll dem Gutrigen, der ihnen ein Huter war,
Der haushalteriſch auch, wenn er die Speicher leert,

Seinem amſigen Volke

Niecht den. Boden der Kunſt zerſtort,

Nicht ihm Wohnung und Muth, Leben und Nahrung

raubt,
Gern zu neuem Gewinn ihm des Gewinnes Theill

Laſffet, daß es zu neuem

Fleiße frohliche Brut erzieh;

Jhm genuget ein Theil gottlicher Gabe, die

Als Ambroſia jetzt labet, als Nektar jetzt
Freuden ſchaffet, und Kranken

Suße Pflege des Lebens wird.

Alles



Alles wendet er an; alles gebraucht er klug,

Selbſt dven wachſernen Bau; aber die Armſigen

Sind ihm heilig. Ein bloder
Dorfling iſt es, der ſie vertilgt.



Der Conſul.

Eeci ein machtiger Conſul; doch

Nicht im herrſchenden Rom, in Lacedamon
nicht.

Jn Dir ſchlichte die Handel, und
Lerne kennen ſie erſt, ch Zu ſie ſchlichten willſt.

Jeden Winkel in deiner Bruſt

Spah' mit Lynceus Blick; ſuche das Thule auf

Dir im Buſen. Es hindern dich
Auf der forſchenden Fahrt Herkules Saulen nicht.

Dringe furder! Dahinten erſt,
(Fern o ferne der Bucht, wo ſich der Pobel drangt,)

Liegt die Jnſel der Seligen,
Ruh der Seele. Du fragſt, was der Ligurier

Treibe? Erntet und ſa't und trinkt
Wohl dein Nachbar fur dich? O wie ſo manches iſt,

Was
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Was du ſicher nicht wiſſen darfſt,

Was du weiſe ſogar ſicheſt, als ſahſt du's nicht.

Laß die Flecken auf Titus Stirn!
Laß Lictoren ihr Amt, daß ſie den ſchandlichen

Pobel, (ſelber mit Pobelarm,)
Vor den traurigen Stuhl ſtraſender Richter ziehn.

Du durchwache die Nacht fur Dich;
Keine niedrige That lringe dir Lohnzewinn.

Jener Spaher und Laurer und
Argwohngeber, er mag Anderen nutzlich ſeyn;

Sich ſeloſt iſt er ein Schadlicher.
Feldherrn nutzen Verrath; doch der Verrather bleibt

Jhnen immer. ein Boſewicht.

Wer an anderen ſtraft, was er ſich ſeloſt verzeiht. J

J

Tantals Namt, noch jetzt iſt er dem Ohr verhaßt!

5Und vor allen abſcheulich iſt, J
J
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Beym Grabe eines Machtigen.

Hieher, im groſſen Kerker Gefangene,

Und lernt im klemen Kerker gefangen ſeyn.

Au' eure Freiheit, eure Willkühr
Schlieſſet ſich hier in die enge Bucht einſt.

Ein ſchmaler Winkel und ein Gemach von vier,
Funf Brettern wird dann Euer Verbannungsort;

Wo ſind nun eurer ſtolzen Schloßer

Prachtige Saulen und Marmorgange?

Wo Cure Lander, die mit ermattetem

Gefſieder kaum in Jahren der Adler ſah?
Wo jene Namen eurer Ahnen,

Die von dem blutgen Tyrannen Urahn

Grruche
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Geruche zogen lange Jahrhunderte
Wo ſchwimmen jetzt die Blaſen? Der Ruhmesdampf,

Der ausgeſtoßen aus Trommeten

Ueber Geſtirnen und Vollern hinzeg,

Und Euer Bauch, das große Geſchaft der Welt,

Wo iſt er? Wer doch lieſet die Auſtern jetzt
Fur euren Gaum aus? Welche Flaſche
Aelteſten, koſtlichen Weins behagt Euch?

Und welche Baumfrucht? Etwa der ferneſten

Luſtbißen Einer? Seit ihr die alte Frucht

Aus Morgenland, den Adamsapſel
Toptlich genoßen; und Euer Erbe,

Undankbar- freudig, was ihr verlohrt, beſitzt,
Er theilt nach ſeinem Plane den Pallaſt aus,

Und hupft auf deinem Grab', o Schadel,
Reißet die Titel hinab und tritt ſie

Mie
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Mit Fußen; tragt Goldketten, indeß Dich hier
Die Schlang' umwindet; trinket den edlen Wein

Aus Cioldpokalen, da dich, Aſche,
Keiner der Tropfen des Quelles labet.

Er ſchlaft in Schwanenbetten; ein harter Stein
Jſt deine Decke. Deinen erſparten Schatz

Verſpendet Er, und gab dir keinen

Obolus unter die ſtarre Zunge.

Wenn Er Dir Thranen ſchenkte, da Du, ſein Haß,

Sein lieber Haß zu Grabe getragen wardſt;
So waren es erkaufte Thranen,

Drei aus dem Lethe geſchopfte Tropfen.

O NAichtigkeit der Dinge! Du eitle Macht!
Du Spiel der Hoheit! Traume der Traume, die

Aus Ritzen jener Trugespſorte
Wieder zuruck in die Aitze ſchlupfen.

Das



Das Leichenbegangniß.

a

Jreilich lieget es viel daran,
Daß die Leiche mit Pracht unter die Erde gehn

Daß in Salben und Byſſus noch
Dein Eutſceleter ſich ſtattlich verherrliche!

Ach, wie geht der Zufriedene
Frohlich, wo es auch ſei, hin inldie gutge Nacht.

Jeder Winkel der Erde wird
Jhm ein Konigspalaſt, wenn er in Friede ruht.

Alles ſammlet in ihren Schoos

Sie, die Alles gebahr, jeglicher Aſche gleich

Gunſtig. Wird mir ein ſchmaler Raum,
Und ein Raſen darauf, ward mir im Tode gnug.

Ferne ſei dem Beſcheidenen

Die barbariſche Pracht, die mit den ehernen

Schickſalstafeln zu kampfen ſcheint,

Und den hungrigen Wurm langer nur an ſich lockt.

Ach



Ach vergebens umduftet den

Leichnam theures Gewurz, Myrrhen und Caſia,

Wenn ihn edlere Salben nicht
Aus dem Moder der Nacht und der Verweſung ziehn.

Nero's Aſche, ſein Name ſchon,
Athmet boſen Geruch; aber Fabricius,

Brutus, Cato, Britannicus,
Wo verſcharret ſie ſeyn, leben in Herzen, ſind

Aller Redlichen Wohlgeruch.

Freund, die Baare! ſie kennt einig und ewig nur

Eine Wurze; ſie heißt Verdienſt.

Die
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Die Grabſchrift.

Qðenn meinen Geiſt zu ſeligen Geiſtern einſt

Der Himmel aufnimmt, ſage, warum, o Freund,

Soll meinen Staub, die Handvoll Aſche,

Marmor bedecken und Pyramide?

Hinweg den Marmor! Tilget die goldne Schrift,
Die uber Moder Namen und Titel pralt:

„Hier liegt ein Held, ein Weltbe—
zwinger,

Machtig im Rath, mit dem Schwer—
te tapfer.

Zu Polen und Britannen, nach Wien
ſogar,

Ging als Geſandter dreimal und vier—

mal Er!
Triumvir, Conſul und Senator,

Gonnerdes Landes; er ſtarb am

Abend!“

K UndErſter Bund.
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Und ringsum hangt in wilder Barbaren-Pracht
Das Schwert, der Harniſch, Sporen und Federbuſch,

Und Helm und Handſchuh. Auf dem Schilde
Glanzet in prachtiggemahltem Felde

Auf Bergeshoh der Tiger; das Lowenhaupt
Gekront mit Golde; Geier und Buffelskopfz;

Bei Hirſchgeweih des Elephanten

Ruſſel und Zahn und das muthge Einhorn,

Wozu dies Alles? Daß hier ein edlerer

Leichnam verweſe? Modert im Grabe dann

Er lieblicher? Die Manen haſſen
Alles Geprange, das ſie beluget.

Mir einſt, o Freund, mir ſchreibe zur Juſchrift nur:

„Hier ruht ein Dichter, nicht ein un—
ruhmlicher.“

H Eitelteit! Hinweg auch dieſes!
Loſche die Worte; genug, ich ruhe.

Dris
J



Drittes Buhch.





Der Kranz.

QNu Knabe mit der goldenen Locke, der

Dort unter Blumen ſitzet, und rings umſchwarmt

Von tauſend Honigſaugerinnen,

Nur Philomelens Geſange lauſchet,

Verſaume nicht, indeß du dem Liede horchſt,

Den Kranz zu flechten, den ich von dir begehrt;

Zu Mhyrthen fug' in holder Reihe

Roſen und Lilien mit einander.

Weiß ſei der Blumen jegliche funfte; dann
Die zehnte dunkel. Neben das Veilchen flicht

Die Narde, die von Lieb duſtet,
Fuge ſie zierend dem Kranz ans Ende.

K 3 Der
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Der ſchonſten Jungfrau ſoll er geweihet ſeyn!
Um ihre Schlaſe wird er entzuckend bluhn,

Und ſanfter wird dein Haar dir wallen,
Licblicher wallen die goldne Locke.

Was ſaumeſt du? Wie wenn du dem heiligen

Gelubde trag' erſchieneſt? Die Jungfrau dort

Erwartet mein Gelübd'. O eile,
Reiche der Holden den Kranz der Liebe.

Die
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Die dunkle Kapelle.

caJungfrau, Du, der ein Tempel huldgen ſollte,
Wie Roms Pantheon iſt, wie hoch am Himmel

Uns die Jris erſcheinet; wahlſt du dieſe
Kleine Kapelle?

Nenneſt dich die Verborgne? Sonnenjungfrau,
Warum wahlſt du ſo oft geheime Schatten

Heilger Dammerung, wo in zarter Lieb' uns

Schauer ergreifen?

Jſt es, weil du die dunkle Hutte Kedars
Jenem Stralen-Olymp vorziehett? Willſt du

Magd des Herren auch hier, die Pracht der ſtolzen

Hofe beſchamen?

K 4 Onr
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Oder, Gutige, willſt du uns das Schaamroth
Und die Blaſſe der Waugen mild' erlaſſen,

Wenn wir kniecnd dem Richter hier geheime

Schulden bekennen?

Was es ſei, mich ergreift dies heilge Dunkel;

Holde Dammrung, in der die Gottheit wohnet!

Kleiner Winkel, ich liebe dich vor jenem

Berg Palatinus.

Wei



Weihung eines Kindes.

ccoWarum dann ſoll ich, heilige Jungfrau, Dir
Das Kind nicht weihen? Nehm' ich es doch damit

Der Mutter nicht; der beſſern Mutter
Bring' ich jhn dar, den unſchuldgen Knaben.

Ninm an das Pfand der Liebe, du Liebliche!
Des Lebens erſte Dämmerung werd' ihm bald

Zur holdeſten Arora. Früuhe

Trinke die Blume das reinſte Licht ein.

Vor Dir, der Mutter, ſpiele der Knabe, wie
Dein Knabe ſpielte. Wenn er dem Mutag naht,

Durchha ich ihn ganz mit deiner Aumurh

Sußeſtem Athem; und tommt der Abend,

K 5 So—
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So ſchenk' ihm Ruhe, reine Gemuthes-Ruh.

Der Fruhling mag die Seele, der Sommer ihm
Das Herz, der Herbſt die Wange brennen;

Schmuckt den Winter mit Schner der Unſchuld./

Mut



Mutter und Kind.

Schau den reinen, ſchau den kryſtallnen Spiegel

Dem im Blicke ſein Bild der ewge Vater
Liebend eingepraget; er ſah mit Huld die

Reine Geſtalt an.

Gottinn, ſchon biſt du; o wie ganz durch dich ſchon!

Jungfrau, aber du biſt des Kindes Mutter,

Dieſes Kindes! Siehe, der Knabe macht dich
Ueber dich ſelbſt ſchon.



Der Sanger des Fruhlings.

Autgemach heb' ich mich aus meiner Venuſiſchen

Hole;

Statt Flakkus folg' ich, Naſo, dir.
Wer wirds glauben? Jch ſelbſt, der ſonſt im

ſtralenden Wagen

Apollo's uber Bergen fuhr,
Schleich' in den Thalern itzt, und mocht', am

Boden ein Veilchen,

Aufduften in ein zartes Lied.

Fruhling lachet mich an, des Jahrs unſchuldi—

ger Knabe,
Um deſſen Kinn die Flocke keimt,

Ehe der Sommer ſir reift zur ſtachlichen Achre.

Der Urſprung,
Der Welten Urſprung grußet mich.

Fruh—



157

Fruhling war der Weſen Geburtstag; im
Fruhlinge wand ſich

Aus dunkeln Hullen die Natur.

Vo ſie ſpielte, wohin ſie blickte, bluheten Gar—

ten,

Von Zephyren umgaukelt. Mir,
Mir auch gautelt er jetzt, der Blumengonner;

er mahlet

Die Wieſen wie Apelles mir.
Jupiter laſſet ſich nieder zu Tellus zarter Um—

armung,
Die ſich in Laub und junges Gras

Hullet; ſo hullete ſich in den Hochzeitſchleier die

Braut einſt,
Der ihrer Liebe Thranen barg.

Etralet die Wieſe nicht, wie ein Pfan der himmli—

ſchen Juno?
Jn unzahlbaren Farben glanzt

Jener geſtickte Teppich, in dem mit ſchwellender

Bluthe
Die Kelche ſich eroffnen. Rings

Tonen
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Tonen Hirtengeſange; mit Aegon ſtreitet J olas.

Und in der Baume Zweigen kampft

Audrer Jdyllengeſang. Die Waldbewohner erwachten

Aus ihrem langen Winterſchlaf.

Fruhling weckte ſie auf. „Jhr Traumerinnen,
ſo ſprach er,

Wohlauf! erzahlt uns euren Traum.“
Und ſie ſchwatzen anjetzt im Laube; ſie ſingen in

Wolken

Wie Delphiſche Orakel will
Jch die Schwatzer belauſchen, und ihre Traume

verkunden,

Will ihre Kampf' und Siege, will
Von der Wiege ſie an, durch alle Geſchlechte be

gleiten

Da ſoll ſich Lerch' und Nachtigall

Nicht beklagen der Stimme, die nachfolgt ihren

Geſangen,

Und mit dem freiſten Fittig fliegt.
Jndeß rinne vom Stamm der goldene Honig; es gieße

Die Nymphe ihren Silberſtrom.

Auch



Auch in ſilbernen Wellen ergotzt ſich die Muſe. Sie

ſchwimmet

Und badet im einſamen See,

Spielt mit den Fiſchen im Bach und ſcherzt mir

den Nymphen im Stromie,

Mit Nereiden in der Fluth,
Hort der Sirenen Geſang und ſchiſſt in Ve—

nediſchem Stolze,
Vermahlend ſich das hohe Meer.

Schau das erneuete Jahr! Wie ſich die Schlange
verjunget!

f

Der Widder auf der Aue buhlt;
Heerden blocken. Es hupfen die Faunen. Mit

Hamadryaden
Begehn Dryaden Wechſeltanz.

Und ich kenne den Hain der ſcheuns gefalligen

Echo,
Wo ſie ſich lauter offenbahrt.

Fragen will ich ſie dort, die Sibylle. Sie
wird mir vom Hain aus

Antworten uber Krieg und Zeit

Dann
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Dann ſchreib' ich mit Luſt, was zu erzahlen mir

Pein iſt,
Und ſich mit ſchon'rer Anmuth lieſt,

Lock' aus ihren Neſten hervor die Taubchen der

Muſen,
Und ſende ſie wohin ich will.

Auch die Muſe Tibulls. Doch nein! eine
keuſchere Muſe

Wird mir erſcheinen: denn warum

Soll ich es helen? Jch will dein Leben ſingen, o

Jungfrau,
Und deine Liebe, Liebliche.

Tief in der Seele ritzt mich dieſer Stachel.

Aurora,
Aurora ſelbſt gebot es mir.

Eine iſt meine Taube. Sie bringt, als Schwalbe,

den Fruhling

Mir wieder und die goldne Zeit.

Laß dich grußen von mir, o du Meinige. Lachle

mir lieblich,

GWenn Etwas Sußes mir gelang,

Win—



Winketeſt du mirs zu.) So ſei dein lieblicher

Nanie
Denn jedem Blumchen auch vertraut!

Wie-ich die Linde ſang, enthull' ich in deiner
Geſchichte

Noch manchen ſußen heilgen Kern.

Zephyre ſollen die dienen, und Thetis; jrdt

der Nymphen
Dir Kranze winden. Ruft mein Lied

AAura, Aura!“ Du biſts, die mir mein Leben
erquicket,

Und meine Glut des Herzens kuhlt.

E J

Erſter Band. g Au



An die Geſundheit.

Eeſundheit, die du bis zu dem letzten Hauch

Mir treu zu ſeyn verhießeſt; o wandelſt du
Zur Mitternacht mir meinen Mittag?.

Siehe, wie Froſt mich, und Hitze qualen
J

Jn Jlammen gluh' ich, bis mich die Kalt ergreift;

So wechſeln Tage, Monate wechſeln ſo
Geſundheit, denkeſt du nicht meiner,

Denke des Deinen, o Deines Dichters,

2—

Des Sangers!Horch! was klinget im Winkel

dort?
Erklingt von ſelbſt die Cither und rufet mich?

Wie oder ſeufzet ſie mitleidig,

Traurig im Fieber mit mir erbebend?

Eit



Sie tont mir Deine frohliche Wiederlunſt,
O Gottinn! Auf! ich ſpringe vom Lagerbett,

Und wenn mein matter Fuß nicht wonlet,

Sing' ich dich wieder zu mir, Geſundhrit.

g 2 Em
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Ein Danklied
nach wiedererhaltener Geſundheit—

Ach, wie dank' ich, o Gottinn, Dir?
Die mein Leben erhielt, die es mit Anmuth ſchmückt.

Auf dem glanzenden Wagen der

LSuna kommſt du zu mir, bringeſt mir endlich
doch

Meine fruhere Luſt zuruck!

Hupft die Ader mir nicht wieder, die ſonſt im

Froſt
Starrte? Dieſe verjungte Hand

Schlagt die Cither; und ſuß tonet das Danklied

dir,
Dir, o Gottinn: Denn ohne dich

Klang die Saite mir nie; aber ſobald dein
Hauch

Eie



Sie anwehete, ſproßen ihr
Ringsum Roſen, ein Kranz Roſen Aoniens;

Und ihr horchet der Hain, und hupft.

Suße Mutter der Luſt, Mutter der lieblichſten

Stunden, komme mir oft! Mit dir
Kommt die Muſe, mit dir kommen die Grazien,

Mit dir leben, und (ſchlagt dereinſt
Meine Stunde) mit dir ſterben iſt leicht und ſuß.

e 3 An
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An die Nagerkeit.

Ealenus Schweſter, Du die Geſundhelt ſelbſt

Dem Korper, der ſich willig und ganz dir weiht,

O Du der Huldgottinnen Vierte,
Xende den klingenden leichten Tritt her,

Jn meine Zelle. Frohliche Magerkeit,
Jch ofſne Dir, ich oſfſne mit frohem Gruß

Die Pforte deines kleinen Tempels,

Der an Mißf-lligem Nichts vir zeigot.

Keln weiches, kein verzartelndes Hausgerath,

Kein Schmeerbauch, der im machtigen Armſtuhl

dampft,

Wird pich beleidigen; der Bimſtein
Glattete hier und verklarte Alleg.

Dem



Dem Haupte dient zum Kiſſen ein glatter Stein,

Und Tiſch und Stuhle glanzen in reinem Holz;
Jch ſelbſt, durchleuchtend faſt am Korper,

Bin nur gewichtiger als mein Schatte.

Wenn Du den Pallaſt liebeſt; (du liebeſt ihn,
D Gottinn,) banne, banne nur Eins von mir,

Die Mucken, die mit ſcharfem Zahne

Leben und Seele dem Sanger ſaugen.

Tritt ein, o Gottimn! Du Polyhymnia J

Mir ſonſt gegrußet, oder Texpſichore;

Jetzt großer mir als ſelbſt Minerva,
Freundinn und Wonne des durren Dichters.

L 4 Der



Der durre Dichter.

Große Opferung wars, ſich der beſchwerenden

Burd' entlaſten und frei werden, Lavendula.
Abgeleget die Glieder,

Ausgezogen den Korperbau,

Ward ich Schatte. Wohlan! wunſche dem Schat

ten Gluck,
Der die Feſſel entſchlug ſeiner Gefangenſchaft.

Noch des Staubes ein wenig;

Und ich gluh' wie ein Funk' empor.

Jetzo ſcheu' ich nicht mehr Schlachter und Speiſebank:

Abgeleget das Thier, ſchweb' ich ein Halbgott ſchon

Zwiſchen Schatten und Gottern,

Leicht und frei, wie der Maja Sohn.

Frei
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Freigeworden bin ich; (lebe, dn Faulniß wohl!)
Reingelautert und hell. (Lebet, ihr Heſen wohl!

Schwere Bauche.) Mein Geiſt iſt

Bei den Sternen; miſh hebt die Luft.
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Das BVbgelchen.

qn—u as der bunteſte Papagey,

Was kein ſiralender Pfau, ob er den Wagen der

Juno zoge, ja Phonix nicht,
(Der ſich ſelber beerbt,) kuhn ſich erlauben darf,

Wagſt du, Vogelchen, meine Luſt.
Waldſirene, du wagſt mich im Geſange mit

Sußem Necken zu ſtoren oft,

Wenn die Mandel du mir ſtieleſt, und wehr' ich es,

Flatternd auf mit den Flugeln ſchlagſt;

Oder mitten im Lied', unter den Saiten, mir

Pickſt den Finger, und hinderſt mich

JZu vollenden den Ton; oder, grfallt es dir

Selbſt zu ſingen ein landlich Lied,
Wenn das Kopfchen du dann ſpuleſt und waſcheſt und

Mit den Nagelchen kratzeſt, daß

Ja dem zierlichen Halſ' einer Gebadeten

Wie
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Wiederkomme der Fruhlings-Ton;
Da dann, ch du dich kammſt, eh du dich ſchmuckeſt,

wohl

Eine Stund' und ein Jahr vergeht.

So viel Platſchern erregſt, eiteler Vogel, du
Aber komme nur her, du biſt

Doch mein Lieber. Hicher! Furchte das Bauer
nicht;

Kein Gefangener biſt du mir.
Darfſt die Stabchen hinwegſchieben, und hupfen,

und 9

Luſtig ſpielen im freien Rohr. J
Sleh, hier ſtreu' ich dir auch Hirſen, unſchuldige

Landkoſt; picke die Kornchen weg;

Und ſei ohne Gefahr, daß dich ein Geyer holt.
Lebe dann, o du glucklicher

Ganger, lange! Dereinſt, (denn auch Unſchuldgen

Euch
J

Droht die Parze!) wenn Atropos J
4

J

Dir mit leiſerer Hand ſanft am Gefieder zupft,
ſt

War
J
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Wartet dein ein Picriſches

Jch ſtreu Veilchen, und hange dir
Jmmergrunende Kranz' umher:;

Jndeß, Vogelchen, dich, wenn du von hinnen biſt,

Deine Schweſter Melpomene
Hin zum lieblichſten Hain auf dem Parnaſſus

Roſenlager.



Die neue Geburt.

So ſpricht der Dichter. Wer ſich im Tode ſelbſt

Bezwinget, frei von Kummer und eitler Furcht,

Gewinnt den Tod fur ſich, und reichet
Ruhig den Schatten die Freundeshand dar.

Du furchteſt, Freund, das Scheiden? Unwerthe

Furcht!
Dein Weinen, als zum Lichte der Welt du kauſt,

Verziehn die Gotter dir dem Kinde;

Nicht ſo verzeihen ſie dir die Thrane,

Die eines Greiſes Wange mit Schmach bedeckt.

Von Kindheit auf, was lehrte das Leben dich?

„Ertragen!“ Und haſt nicht gelernet,
Ohne die wimmernde Kindesthrane

Zum
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um neuen Daſeyn, heiter, ein Mann zu gehn?
8

Der Tod gebiert dich, loſet mit ſanftem Schmerz

Die Bande dir, und neuverjunget

Siehſt du die andere Welt, ein Aeſon—

J

Der
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Der Schattentangze—
a

Auf zum ſchwebenden Tanz Schließet zum Reigen

euch,

Schatten! Heſperus blinkt. Siche, dort
winket uns

ESchen, mit blaſſerem Stral, hinter den Wolken

dort,
Luna. Reichtt die Hand' euch dar

Jungfraun, Greiſe. Wir ſind Einer dem andern

gleich;
Ohne Krone der Furſt, ohne Tiare der

Pontifer, der Pralat ohne die Jnful. Schließt,
Schatten, ſchließet zum Reigen euch.

Niemand neidet von uns, keiner dem Andern ſein

Ehrenmahl und den Ruhm hoher Geſchlechter. Uns

Riß, verſchiedenen Weg's, aber zu Einem Ziel,

Unſer Konig, der. Tod hinweg.

Auch
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Auch uus ſchimmern obwohl dunklere Stern'! Auch

uns

Sauſeln Zephyre, zwar Fruhlingesweſte nicht;

Doch ein leiſerer Hauch geiſtiger Lufte rauſcht

Durch Cypreſſen in unſerm Hain.

Suße Seelen, die ihr alle des Lebens Laſt

Von euch legetet, ſtreut Blumen zum Tanz umher,

Dunkle Blumen, o ſtreut Veilchen und Rosmarin,

Und Naxciſſen und Lilien..

Auf! Wie hebet ſich leicht webender Schatten Tanz!

Ohne druckende Laſt ſchweben am Boden wir,

Fluſtern leiſen Geſang, ſchwingen uns dreimal dann

Auf und hin gen Elyſium.

Der du, Sterblicher, Nachts unſere Stimmen horſt,

Bald wirſt du ſie mit uns fluſtern. Wir waten auch

Was du biſt, und du wirſt werden, was wir itzt ſind.

Folg' uns, Sterblicher, lebe wohl!

—ue Beym



Beym Tode eines Kindes.

Das verbletet die diamantne Pforte,

Daß dein Sohn dem Flehenden wiederkehre;

Klopft' auch Orpheus ſelbſt mit Zaubertonen

An die verſchloßne.

Deine Thranen, o Vater, ſind verlohren;
Drum bekampfe den Gran bis er ſich ſelbſt bricht.

Ein Kind iſt dir entnommen; doch ein Einz' ges,

Einziges Kind nicht.

Sicth, dein Heinrich lebet. Der Roſenlnabe
Benno glüht, wie die edle volle Traube.
Deine Tochter bluhen; die Aeltſte zieret

Jetzo der Brautkranz.

Erſter Banud. M Und
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Er hat im

Wandert den Aether.

In der Urne liegen die Feſſeln; Er durch—

Nur die ſtaubigen Kleider abgeleget.

Und auch Ed mund lcebet.



Trauerklage.

Ach, Valerius, ach! wohin du dich wendeſt,

erblickſt du

Ueber dich fallende Laſten des Schickſals!

Vier der Kinder, nach ihnen die Mutter, in Cinem

Jahre
Sind dir geraubt. Jch fuhle den Jammer

Nie wird Dir, wenn der Thure du nahſt, dein

lieblicher Benno
Rufend entgegenhupfen. Es wird dich

Keiner der Andern mehr mit ſtilleren Kuſſen em—

pfangen,

Aunf dem Schooße! der Neuvermahlten

Nie dich ein Enkel grußen. Die audere roſige

Tochter

Reichte dir auch die dunkle Cypreſſe;

M 2 Und



180

Und nach Allen die Mutter, dein liebendes Weib.

Sie begleitet

Treu ihre Kinder hinab in die Erde,

Fern dem Abweſenden Dir. Du findeſt, wenn
du zuruckkehrſt,

Keines von ihnen; und foderſt Spruche,

Spruche der Muſen von mir. Valerius fodre

ſie nicht mehr.

Hulle dich ein in den Schmerz, und verſtumme.

Dulde mit tapfrer Bruſt die Pfeile, die dir das

Schickſal

Aus dem Kocher des Todes beſtimmte.

Seufzen will ich mit dir und klagen: „Guter der

Erde,

Freuden der Erde, Alles iſt eitel!
Fluchtiges Leben! Von Menſchen und Reichen er

tonet Ein Nachhall:

Jlion, Priamus, Troja, wo ſind ſie?!“

Der
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Der ſchlummernde Greis.

An jenem Tage wehten die Winde ſanft,

Und kundigten der Erde den Luſttag an;

Die Blumen bluhten, und am Abend
Traufelte leiſer der Abendregen,

Als Dich, o Sohn der ſchoneren Grazie,
Die Mutter ſanft im Arme zuerſt umfing,

Aus einer Himmelsmutter Armen

Dich, ein Geſchenk, an das Herz ſich drucktr.

Vom Quell des Lichtes ſogeſt du kindlich ſchon

Der Weisheit Milch, den Trank der Aſtraa. Dir,
Es ſchopften Dir die Caſtaliden

Fruhe den Nektar der heilgen Quelle.

M 3 Ein



Ein Knabe warſt du Eine der Bienen, die

Von jeder Au die zarteſte Blume nur,

Von jeder Blume nur den zarten,
Heiligen Honig ſich auserwahlten.

Jn deinen Buchern athmet der Wohlgeruch

Fur alle Welt jetzt. Viele der Becher hat

Dein ſußer Trank gefüllt und viele
Durſiende Seelen mit Luſt erlabet.

Wer hat den Weg der Sterne, der Tugend

Pfad,
Dem Menſchenvolk mit holderer Anmuth je

Als du geöfnet? Furcht und Schauer

Sinken dem Zitternden, ſelbſt wenn Deint

Gerichtstrommet', die Stimme der Ewigkeit,
Ertonet. Leiſe wehen die Schauer ihm

Nur Nahe Gottes. Unvermerket
Lernt er die Liſten des falſchen Glückes

Ver
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Verachten, lernt die Schimmer des Ruhmes, lernt

Der Fama Donner, und des gefurchteten

Hochgrimmes Blitz, der Ungewitter

Kuhlende Regen mit Fußen trieten.

Hoch uber Zufall, uber Verganglichteit
Und nichtge Sorgen rücket im Hauch uns fort

Dein Sonnenwagen, der durch alle
Sterne der himmliſchen Laufbahn fahret

So lebteſt Du Dein Leben, fur andre nur;

Jm ſtillen Schatten, ſelber ein Schauplatz Dir,
Zuſchauer dir und Spieler. Friedlich

Wallten die Stunden, ein reiner Bach, hin.

Dein Mund war aber mehr als Apolliſches

Orakel; Deine Blaße, die heitre Stirn,
Die ſanfte Wohlgeſtalt, die ſchlantke

Heilige Durre gebot Verehrung.

M 4 NunAnſpielungen auf dieſes Greiſes Schriſten und Lehrart.
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Store der leiſeſte Tritt und Ton nicht.

184
Mun biſt du Aſche. Muſte, du weineſt? Wen
Beweineſt du? Tritt, nahe dem Grabe, ſanft!

Er ſchlaft. Des muden Greiſes Ruhe
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Das gluckliche Alter.

en nur nenne den Glucklichen im Alter,

Der der nutzlichen Jahre viel gelebt hat,

Der mit Edelgeſteinen, nicht mit ſchtechten

Kieſeln ſie zahltt.

Mehr als nackte Geburge gilt Ein Demant.
Lange Jahre des Thoren ubertrift Ein

Tag des Weiſen, wie Eine Traube tauſend

Beeren am Schleedorn.

PViele weben umher, und acth wie wenig

Leben! Lebet der Korper? Das Gemuth nur,

Frei von Sorgen und Schuld genießt und brauchet

Tage des Lebens.

Dlt
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Die Linde.

ce2Jiach dem Tode zu leben, iſt Etwas! ſiungen die

Dichter;
Jch ſing' ein ſolches Leben euch.

Sammlet euch her zu mir hier unter den Schatten

des Baumes,
Der vor dem heilgen Tempel grunt.

Nicht entwachſen iſt Er der gemeinen Wurzel des

Waldes;
J

Er war ein Madchen. Horet mich!
Eine Elſaßerinun ſie, in Zabern war ſie ge—

bohreu,

Schon, daß auch Paris ihr vielleicht,

Hatte ſie es begehrt, den Apfel ertheilet. Sie
wollte

Den Apfel nicht. Es herrſchete

Pal—
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Pallas in ihrer Bruſt, eine hohere Pallas.

Und obioohl

Jn aller Muſen Kunſten ſie
Mutter und Vater erzogen, die Roſalinde ſie

nannten,
So blieb ſie doch Jhr ſelbſt getren,

Eine der heiligen Muſen. Und ſprach zu der

Rede des Vaters:
„O Tochter, willt du dann uns nicht

Einen Enkel geben?““ und ſprach zur Rede der

Mutter:
„O Tochter, willt du dich nicht bald

Froh vermahlen?““ ein ſittſames Nein. Und floh,

eine Daphne,
Sie floh der Haine viel hindurch,

Und ſtand hier vor dem Bilde der Gottinn. Stra—

len des Aufgangs

Umglanzeten die Himmliſche.
Alſo flehte ſie ihr: „Auch ſoll kein wilder Orkan

mich

Von Dir abreißen, Liebliche!

Gonne



Gonne mir Zuflucht! Hier will ich leben und

ſterben.“ Mit Zittern
That ſie den heilgen, ſußen Schwur.

Und umtranzte die Gottinn mit Waldesblumen,

mit Bluthen
Der Linde, die ſie ihr erkohr.

Ach, und wunſchete oft ein Zweig zu werden der

Linde,

Ein Blumchen in der Gottinn Kranz,

Eins der Veilchen, der Narden. „„Und wenn mir

dieſes verſagt iſt,

So, ſprach ſie, hilft mir Frommigkeit.
Eine Dienerinn bin ich der Gottinn.“ Sie baute

den Pilgern
Laubhutten zur Erquickung. GSie

Holte dem Durſtenden Waſſer der Quelle. Sie

labte den Fremdling

Mit Waldesfruchten, kuhlete
Kranke; ſie war dem Matten die duftende Bluthe

des Baumes;
Und ſtreute ſußen Wohlgeruch

Vor



Vor dem Zuge der Jauchzenden, die zum Tempel

der Jungfrau
Jn vollen Stromen walleten.

Funfzehn kurze Jahre verlebt' ein bluhendes
Leben

Das Madchen alſo; und der Tod
Stand vor ihr. „O Gottinn, ſo bat ſie, reiueſte

Gottinn,
Auch mit dem Staube unvermahlt

Mocht' ich bleiben!“ SGie ſtarb, und im Augen.
blicke des Scheidens,

(Ein ſußes Wunder!) ſproſſete
Nicht zum Lorberr empor die heilige Daphnez

zur Linde,

Zu dieſer Linde ſproßte ſie.
Thut ſie nicht noch, was ſie lebend gethan? Sie

dienet der Gottinn,

Und wacht vor ihrem Tempel hier,
Neiget das Haupt und bewegt die Arme mit ſußen

Verlangen,

Und grußt mit ſanftem Sauſeln ſie.

Konnte
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Konnte dein Ohr vernehmen die zarten Worte der

Blatter;
Du horeteſt ihr Ave noch.

lind ſie winket den Pilger in ihre Schatten; ſie

kuhlt ihn
Vom Sonnenbrande, decket ihn

ZWie ſie im Leben gethan, mit duftenden Zweigen;

ſie labt ihn
Mit Bluthen himmliſchen Geruchs.

Horet ihr nicht, wie ſie jetzt dem Chorgeſange des

Tempels

Zuliſpelt? wie ein heilger Schaur

Sie ergreifet? Auch ſchonet der Blitz die heiligt

Dap.ehne;
Wer einen Zweig von ihr empfing,

Furchtet Jupiters Stralen nicht mehr. Der
umliegenden Gegend

Heißt ſie die heilge Linde jetzt.
Nach dem Tode zu leben, iſt Etwas, ſingen die

Dichter;

Ein bluhend Leben lebet ſie.

Mutter



Mutter und Kind.

Jungftau der ihr Knabe dies Himmels-Antlitz,

Und Sich ſelber verlieh, ſei mir gegrußet!
Viel Gelubde danken dir hier; es flehn dir

Viele Gebete.

Schutzgottinn der Gebeugten, wende gnadig

Deſſen Herz, den im Arm du trageſt, zu mir.

Nicht mit Worten; du darfſt mit Einem holden

Blick ihn nur anſchaun.

Die
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Die Langſam-Sterbende.

J

Der Bach des Lebens rieſelte ſanft hinab,
Da hoben neue Freuden die Seel' empor

Der Sterbenden; und ihre Seufzer
Wurden zu Tonen. So ſprach die Heilge:

„Verweilſt Du? Du mein Leben, o ſußer Tod!
Sieh, Schmerz und Krankheit, Deine Geſandten und

Brautwerberinnen, zierten langſt ſchon

Deine Geliebte. Die Kranze duften,

Es flammt das Oel der heiligen Lampe; die

Veſtale wartet! Flamme der Jugend nicht;

Es brennet ſie der Reif der Jahre,

Eiſiger Winter wird in ihr Flamme.

Tod



Tod ſchwimmt in Augen, klopfet im Herzen mir:

Mein Eingeliebter Liebender iſt der Tod.

O Brautigam, haſt du vergeſſen,
Wie du mir einſt in der Mutter Garten,

Als ſie, von deinem Baume die Hochzeitfrucht
Fur'mich auch brechend, dir mich gelobete,

Haſt du vergeſſen, wie du damals

Mir dich gelobeteſt: „Du wirſt ſterben!“

Der Hochzeitgabe nah' ich in Freude jetzt;

Sie ward ja allem Lebenden zum Geſchenk.

Auch uns gehort wie unſern Vatern

Staubes ein wenig, die Handvoll Aſchi.

Komm alſo, Larve, ſchoner als Jris mir!
Jhr holden Schatten, helle Geſtirne, kommt!

Geliebtes Duukel, meiner Seele

Naher und naheres Licht, erſcheine!

Crſter Band. N Ghlanzt
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Glanzt nicht mein Stern der Liebe, mein Brautſtern

dort?
Mich dunkt, die Manen ſtreuen Cupreſſen mir

Zum Brautbett. Selge Nacht! Der letzte

Todtliche Schauer wird mir Entzuclen,

Entzucken froher Geiſtes-Umarmung. Brennt

Die Fackeln an. Es leuchten zu Grabe mir
Der Hochzeit Fackeln. Jhr Jungfrauen,

Kleidet in Lilien mich die Braut an.

Blaß iſt die Liebe. Sollte die Wange mir

Nicht blaſſen? Fliehe, fliehe den Lippen damnm
Die letzte Roſe! Wo, Geliebter,

Weileſt du? Welche der Pyramiden,

Welch Mauſoleum treuer Begrabnen halt

Dich mir zuruck? Wie, oder verweilet dich

Ein zarter junger Lebensfaden,

Den du mit, lindem Erbarmen kurzeſt?

Wenn
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Wenn du nicht eben Volker und Schaaren mahſt,

Auf dunklem Roß ein Sieger. Und haſt darob
Vergeſſen meiner armen Kammer,

Daß die Vermahlete jetzt dem Tauben

Beredt, dem Blinden ſchon iſt. Du pflegteſt ſonſt,
Barmherziger, die Hutte der Armen gern

Pallaſten vorzuziehn, und fruher

J Sie zu erquicken mit deinem Balſam.

Bin ich aus Deinem goldenen Kocher nicht

Des Pfeiles werth? Sieh, oſſen iſt meine Bruft,
Den ſußen Pfeil erwartend. Lieben,

Laſſet uns lieben! Die Adern brennen

Jn Glut mir. Windeſt, windeſt den Kranz du mir

Von Myrth' und Roſen? Blumen Elyſiums
Umduften mich.--Kein Tod!l-Es reicht mir

Dunkle, erquickende Blumen Chriſtus.

Ne Das
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Das ungebundene Schickſal.

Laß die Muſe mit losgebundenem Haar gehn

Loſe, Thaliga, das Haar.
Zu beweinen den Tod des erblichenen roſigen Jung

lings
Darf es keiner gebundenen Tone.
Lacheſis liebt ſie nicht; ſie eilt und kurzet den Faden,

Ohne die Jahre zu zahlen. Geſetzlos
Kummert ſie nicht das Band und die Reihe der Dinge.

Unſer Roſanius! Da
Liegeſt du nun! die fruhgebrochne,

Schnellzertretene Roſe der Muſen.
Ach von ſeinen Purpurlippen

Jſt die Rothe geflohnl Ein Ficeber

Hat ſie verjaget.

Blume der Mutter, des Vaters Auge, der Brudet

glanzendes Kleinod,
Biſt verſcharrt in plebeiſcher Urne.

Wir,
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Wir, ſo lange wir leben, tragen verſchiebene Namen,

Heiſſen Kunſtler, Schiffer und Edle,

Heiſſen Dichter, Machtige, Furſten,
Oder zu Gaben und Steuer gebohrne Vurger und

Bauern.

Wenn wir nicht mehr leben, ſo haben wir alle
Einen Nameu; wir heiſſen Schatten;

Anders nennet uns nicht der Schatten Konig.

Wem anitzo die Fackel der Jugend
Herrlich flammet; in kurzem wird mit erloſchener

Flamme

Er in Aſche ſinken. Es geht zum Grabe

Jeder von unſern Tagen; der Tage letzter

Kommt hinan. Kein nahender Tod ereilet

Uns; wir eilen zum nahenden Tode.

RN 3 Natur
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Naturordnung.

gJcaturgeſetze walten im weiten Reich

Des Lebens. Jungling, ſind ſie dir zweifelhaft?

Aufſteigt die Sonne, daß ſie ſinke;

Bluhet die Blume nicht, daß ſie welte?

Nothwendig iſt der hohen Natur Geſetz,

Mothwendigkeit die Krone des Erdenlaufs,

Jn dem auch du, o ſchoner Jungling,

Wurdeſt, und biſt, und dereinſt nicht

mehr biſt,

Philo
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Philoſophie des Lebens.

An Caſpar Barlans.

Lrennen Lander uns gleich, Walder und Berg' und

Strom;
Dichter, wo ſie auch ſind, ſammlet der Helikon.

Fels und Mauer durchdringt, Riegel und Schloß
verſchmaht

Jhre Stimme, vie Gottliche.

Alſo ſend' ich auch Dir, ferne zum Meeresſtrand'

An die Amſtel hinaus meine Pieriſche

Tene, ſchlieſſe mein Herz, ſchlieſſe den Buſen auf,

Der im Deinigen wiederklingt.

Mein Barlaus, vernimm. Gold, die verachtliche

Erdenſcholle, ſie ſtielt Ruhe der Seel hinweg.

Reichthum iſt mir verhaßt, der mir ein Meiniges

Mehrt, und raubet mir ſelber Mich.

M 4 Kleinen
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Kleinen Seelen iſt groß, was den erhabenen
Serlen klein iſt. Ein Gut mocht' ich beſitzen, das

Mir zum bleibenden Gut nutzlicher der Gebrauch,

Und die Zeit mir geliebter macht.

Was die Schickung gewahrt, kann mir die

Schickung auch
Rehmen. Jch hoffe nicht, weil ich nicht furchten mag.

Hoffnung flleget voran, und die Begleiterinn

Furcht iſt immer im Rucken ihr.

Ohne Sorge, wer iſts? Wenn die Biſtoniſche
Tuba tonet, wer iſts? Der des erworbenen

Schatzes ſicher, nur Sich, einig agllein nur Sich

Und Nichts ſonſt zu:bewahren hat.

Laß die Rotten umherſtreifen! Dle Trommtl tont,

Tont zum Raube; das Horn rufet zur Plunderung;

Laß ſie plundern; begehrt irgend ein Raubender

Meine Lrier? Bogehrt er mich?

Pobel
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Pobel wunſche ſich Viel! auch ein Unendliches!

Mein geſchlichteter Streit legt mir im Urtheil auf,

„Abzuſagen dem Wunſch.“ Kann ich erja—
gen nicht,

Darf verachten ich deſto mehr.

Hat Pythagoras woehl, hatte Diogenes,
Dieſer, wenn er den Strom ſchopfte mit eigner Hand,

Jener, wenn er Gemüſ' ohne Faſanen aß,

Je den Schlemmer beneidet? Nie!?

Kaiſers Zafel beſetz' Auſter und wildes Schwein;

Schwarze Sorge beſetzt jegliche Schuſſel.— Dampf

Von Germaniens Glut, Rauch der verodeten

Stadte ſteigt von den Schuſſeln auf.

Manche Larve des Glucks klopfet an unſre Thur,

Spielwerf beut ſie uns an, Scepter und Wurd' und

Gold,
Reiß' ihr, eh' du ven Tand kaufeſt, die Larv' hinweg

Vom Geſichte, ſo ſchon es lacht.

l Scheuo



Scheue jegliches Rad, das dir mit Quaalen droht.

Nicht des Henkers allein, ſiehe, der Zeiten Rab

Und des Glückes, das ſich auf- und danieder ſturzt,

Droht mit Quaalen und Schande dir.

Weiß jch, daß ſich mit Muth Alles ertragen laßt,

Trag' ichs. Klagend der Noth ſchmeicheln, iſt

Knechtesſinn;
Mir gefallet im Schmerz, mitten im Schmerz gefallt

Mir die duldende Majeſtät.

Was gebeutſt du, Geſchick? „Leiden!“ Jch

folge dir,
„Froh zu leiden,“ Geſchick, wenn du mir das

verbeutſt,

Folg' ich nimmer. Du thatſt, was dir gebuhrete;

Laß mich thun, was auch mir gebuhrt.

Meine durre Geſtalt vrufteſt du oft und lang',
Warſfſt mit letzter Gefahr nieder zu Boden mich;

Dank dir, daß du damit mir in dem Kerker ſchon

Leicht die Feſſel und los gemacht.

Fah



Fahre weiterhin fort; ſiehe, ſo fliegt der Geiſt

Aufwarts: denn er iſt frei. Drohe mit hartrer

Pein;
Auch ſie machet die Zeit, oder der Tod mir leicht;

Leicht die Zeit, und der Tod ſie kurz.

Wenn mein Nache zerfallt, wenn ihm der Lufte

Sturm
Und die Welle des Meers Segel und Maſt und Boort,

Ruder, Steuer entreißt, bleibet mir Eines noch;

„Schwimme!“ rufet die Noth mir zu.

O wie wird das Gemuth, (rufet die letzte Noth,
Ruft das bochſte Gefetz: „Schwimme!“) wie

wird es groß!
Warum ſoll ich den Tod furchten? Er kam und floh,

Er, der Linie letzter Punkt.

Gelten Meinungen dir, oder die Wahrheit?

Ganz,
Ganz verdampfen wir nicht in die gemeine Luft.

Dem Verdieneten bleibt Leben; die Lebensform

Scheint zu ſchwinden, und wechſelt nur.

Unſre
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Unfre Fabel, geſpielt wird ſie und ausgeſpielt.
Volker, Reiche, die Welt ſpielen die Fabel; oft
Jſis die kurzere nur, ſelten die langere,

Die uns ſchon und die ſchonſte deucht

End' auch du, o Geſang. Lege, Melpomene,
Ab die Leier, leg' ab, Muſe, den Rofenkranz
Deines braunlichen Haars. Werde Najade,

ſchwimm'

Als Najade zur Amſtel dort.

Singe, was ich dir ſang, meinem Barlaus. Dann
Wirf die fremde Geſtalt, Oceanide, ab,
Zeig! ihm, was du ihm biſt, Schweſter; und gruß

ihn hold
Mit vertraulichem Schweſterkuß.

Er iſts, der dich ſo oft, Gottinn, und neulich noch

ZTauſchte. Glaubteſt du nicht, daß von Apollo

ſelbſt
Wiederklange der Hain? Muſe, du irrteſt dich;

Nicht Apollo, Bar laus ſang.

ODie
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Die Todtenſtate.
g

cueVie ſich des Meeres wildeſte Fluth zuletzt

Am Ufer leget! Wie ſich der Segel Stolz
Zuſammenzieht, und alle Wellen

Endlich im Hafen daniederbrauſen!

Hier ruhen ſte in Stille beiſammen. Kein
Sturmwind ertont. Der Pomp des Gewitters iſt

Voruber. Auch die Ungeheuer
Liegen im dammernden Schlaf begrabem

Der Hofwind iſt vorubergefaufet. Neid
Und Rachgier ſind verſtummet. Verläumdung hat

Den Hauch verweht. Nur Eine Stimme

Liſpelt hier leiſe: Der Menſch iſt Aſche!“

Auch
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Auch uns erwartet unwiderruflich einſt

Die State. Fruher, ſpater ereilt ſein Loos
Den oder Jenen. Dieſen ziehet,

Jenen Rebellen des Schickſals zwinget

Ein Machtgebot hin unter die Erde. Lang'
Beſurchten wir, was kommt und voruber iſt;

Und ſtehn bereit auf jeden Zufall,

Alle gebohren ſogleich zum Tode.

Jm Namen Leben lieget der Tod. Es treibt
Ein Jahr, Ein Alter treibet das Andre fort.
Den Knaben codtete der Jungling,

Dieſen der Mann, und den Mann der Greis

einſt.

Ein Raub iſt unſer Leben; die Rauker Wir,
Unv fliehn als Rauber Alter nach Alter durch

Jn wechſelnder Geſtalt; Dieſelbe
Ninmnier, und immer im Wahn Dieſelbe.

Ver
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Verwandle dich, o Proteus, wie du magſt;
Wenn Gott gebeut, ſo bleibet dein Autlitz dir,

Die Todtenlarve. Schiff und Nache

Liegen im Haſen hier bei einander.

Gekronte, wie geſchorene Haupter ſind
HKier Schadel. Suche, ſuch' und erkenne ſie!

Der Herbſtwind hat die Blatter alle

Niedergeſauſet, und Bluth' und Blumen.

Wer mahlte ſeine Wange? Wer ſchwarzete
Sein Haar? Die Schlange wuhlt im Jdaliſchen

Luſtgarten. Schauet her, ihr Schonen, a

Denen das Leben ein ſußer Schein iſt,

Kommt her und ſchauet, denen im Spiegel jetzt
J

Jhr Antlitz, wie der Stimme die Echo fuß n
ſn

Echauet. Wo bin ich? Es ſchweigt die Muſe.Zurucke klingt, in ditſen Spiegel u

Gott
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Gott.

Haugen wir alle dann von Einem machtigen Blick

ab;

Wohl! ſo ſei es- gewagt,
Aules Jhm zu vertraun, nichts fur uns ſelber

zuruck zu

Halten; wir hangen an Jhm.
Will Er, daß wir treiben den Pflug in Lybie

ſchem Sande,
Ovder in Caucaſus Schnee;

Will Er, daß in Joniens Meer wir kreuzen,
und ſtocken

Jn Karpathiſcher Bucht;
Mogen andre des Meers Untiefen meſſen, und

horchen

Auf der Vogel Geſchrei:;
Aengſt
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Aengſtlich lauſchtn, wohin dit Lufte ſtreichen? Der

Nenmond,

Was er mit ſeinem Geſicht

Prophezeie? ob dunklere Nebel? wir oder mit

hriterm

Antlitz gluckliche Fahrt?
Ob er ſchlummere, oder mit ſeinem Horne den

Abgrund

Wühle zu Fluthen empor?
Hieß uns gehen der Gott; ſo halt kein Nebel—

Orion
J

Unter den Wellen uns auf;

Spaltet' er auch mit ſeinem Orions-Schwertt das

Schifſ uns,
Bruder, uns rettet ein Brett.

Auch mein Alter meß' ich nicht mehr nach Jahren

der Sonne
Hang' ich am ſonnigen Strahl?

Meine Soun' iſt ein hoheres Licht, ein ſchoneres!

Dies nur
Zahlet die Stunden mir al.

Erſter Vond. O Ueber
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der unen

Fliegt und ſo ſicherer trift.

Spann' ich zum ewigen Ziel
Meine Senne der Bruſt, und ſchieße den Pſeil,

Ueber des Himmels Bogen und uber alle Geſtirne



Das Gotterleben.

9

Dich beſtng' ich, wahres Leben,

Sußes Leben, Gotterleben,

Das tein Alter je beleidigt,

Keine Hora neidend kurzet,
Das in Paradieſesſtromen

Nektar uns, und Milch und Honig, Seligkeit und

Freude ſtromt.

Wo im Purpurlicht Aurorens
Unverwelkt der Freundſchaft Roſe,

Und der Liebe Roſe bluhet;

Wo auf Wiefen nur die Blume
Eich mit Edelſteinen zieret,

Und im Glanz der Morgenſonne ewig neu die

Schopfung lacht.

O 2 Wo
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Wo der Mai, ein ſchoner Jungling,
Dem Verpienſte Kronen windet;

Alle Fruhlingsweſte bringen

Balfamdufie, den zu laben,

Den der Auserwahlte kronet,

Lieb' und Anmuth, Scherz und Wahrheit, jeber

Huldreiz kronet ihn.

Und die Golbdbedeckten Baumt

Meigen ſich zu ihm hernieder;

Bluthenbuſche ſteigen aufwarts

Jn Geruchen; und die Ceder

Raufchet Lobgeſang der Palme:
Freudenthranen weint die Rebe; die Cypreſſt man

gelt hier.

Jn den Thalern, auf den Hohen
Wandeln Grazien. Sie ſingen.
Hier der Unſchuldliebe Freuden,

Dort die Trauer der Geliebten,
Schwingen ſich zu ihnen nieder,

Freundlich trockuend ihre Thranen, loſend ſie zu

fußem Schmerz.

Jeue
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Jene feiern in Triumphen
Schwere frohbeſtandne Leiden,

Schauen unter ſich die Erde,

Eingehullt in Blitz und Wolken,

Und in dunkle Nacht und Nebel;

Blitze ziſchen; Leidenſchaften morden und beuelden

dort.

Sie in ewger Friedensane
Werden nie des Friedens mude.

Jhre Dienſtbarkeit iſt Freiheit,

Jhre Thatigkeit Erquickung,

Einklang ihre Weehſeltöne,

Harmoniceen ihre Zwietracht; all ihr Leben iſt Gefang

Und das Ende des Geſanges

Jſt ſein Anfang. Wir die Sonne,
Wenn ſie aus dem Mecre ſteiget,

Wie der Mond im Kreis der Sterne,
Wie die Stern' im Jubeltanze
Gzlanzen ewig und beginnen ewig ſie der Freude

Chor.

O 3 Wagi
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Wagſt du, mein Geſang, dich hoher?

Taucheſt dich in jene Tiefen,

Wo mit jeglichem Genuße,
Seliger und ſtets verlangend,

Freude, Wunſch, Begierde wachſen,

Wo die hochſte Fülle Lechzen, ſußer Durſt die

Labung iſt.

Wo im Abgrund' aller Freuden

Untergang ſich jeder wunſchet,

Und im Untergange niemand
Sich nach Kuſt' und Ufer ſehnet,

Wo Entrinnen Qualung ware
Tauche, mein Geſang, den Dichter, tauch' ihn

ganz in dieſes Meer.

Das



n

Das letzte Opfer.
J

Oir, meines Lebens ſanfte Regiererinn,

Des zweiten Lebens frohliche Hoffnung, Dir

O Gottinn, ward ich eigen; gonne

Gonne mir alſo, eh dies mein Auge

Sich brechend ſchließet, Thranen in ſußem Schmerz,

Die meine Schulden tief in den Abgrund hin

Verſchwemmen; dann o zarte Jungfrau,

Ende mit gleitendem ſanftem Finger

Den Faden. Keine, keine der Parzen trennt

Wie Du ihn leiſe. Moge des Lebens Born
Aus meinem Herzen, wie ein Bachlein

Jn das unendliche Weltmeer rinnen,

52

Ins
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Jns Meet der Ewigkeiten. O ebne mir
Die dunteln Pfade, die ich da wandern niuß,

Und bette meinen Leib im Schlummer

Unter dit Erde. Geloben mogen

Hir Andre aroße Gaben; ich ſinke ſelbſt,

Ein willig Opfer, Lorbeer- umkränzet, rings

Mit Tanien die Stirn umwunden,
Schweigend danieder vor deinem Altar.

Jena, gedruckt bey J. M. Mauke.
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